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puede Grund⸗ Bite . 


UNIVERSAL. TINC TUR 
Auf Menſchen und Metallen, womit 


alle wahre Philofophi fü von der Welt 
| bis hieher geweſen ſind, uͤber⸗ 
eeinſtimmen, 


Als welches der wahre Grund alle Philoſo⸗ 10 


phiſche Buͤcher gruͤndlich zu verſtehen, und die 
bhioͤchſte Medicin zu machen. 
mit groſſen Sleiß zuſammen getragen, 
von . 


Chriſtoph Heinrich Keil, 


Phil,& Med. Doct. wie guchPhyſ. Ordinario der Stadt 


und ſechs Aemter Wunſiedel. 
Sweyte Auflage. 


Bayreuth und Hof, 


— / 


| org Johann Gottlieb Here 4 


. e 74s. PR ar 0 
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ERES 


IS AL. 
MED GAL. 


Ars non habet oſorem, nifi ignorantem. 


Wenn du demnach das & Gold der Weiſen wirſt verſchmaͤhen, | 
So wirſt du in der Kunſt der Thorheit nicht entgehen. 


Rogerius Baco, de dono Dei, 


Breve breviarium brevite abbreviatum ſuffcit in- 
telligen i. 2 5 


um ein geringes Geld kanſt du die Weisheit kauffen 
In dieſer kurzen Schrift darfſt nicht nach vielen Lauffen. 
Dirt GOtt nur um Verſtand: wo der dich wird verlaſſen, 
Da Dit das N das lang kanſt du ding; Ne 


u PR 
3 Geneigter Leſer! 


an ſolte billig groß Bedenken 
tragen, etwas von Philoſophi⸗ 
| fchen Sachen herauszugeben, 
| weil damit die ganze e Welt, ſo zu reden, 
ſchon angefuͤllet. Doch weil man aus 
einem er klug, als . andern ge 
i | un 


)) une 
und nur die neuern Audores die alten 
mehr ſuchen zu verdunkeln, als zu erlaͤu⸗ 
tern, oder deutlicher zu machen; als ha⸗ 
be demnach gegenwärtige Grund: Sage 
in einige Ordnung zu bringen und ſol⸗ 
che public zu machen nicht unterlaſſen 


wollen. | | 
Dinge ſo ſehr zerſtreuet, und confuß, 
fallen wenig in die Sinnen, je mehr ſie 
aber zuſammengezogen, und in die Enge 
gebracht werden, je deutlicher werden 
ſie, und geben folglich mehr Licht und 
Verſtand. Dahero billig dieſe wenige 
Bogen Theatrum Pfilofophicum in Nuce 
zu nennen. Ich ſehe nicht, was man 
noͤthig hat, dieſe ſo edle und hochgeprie⸗ 
ſene Kunſt ſo ſehr zu vertuſchen, und mit 
ſo mancherley verfuͤhriſchen Weitlaͤuf⸗ 
tigkeiten zu bemaͤnteln, oder die Benen⸗ 
nung der Materie mit ſo gar harten 
Expresſionibus zu verbieten, weil ja da⸗ 
durch fleiſſige Liebhaber der Alchymie nur 
betrogen, in vergebliche Unkoſten ge⸗ 
ſtuͤrzt, um Geſundheit, Ehr und Gut 
3 und was das meiſte iſt, dieſe 
errliche und unvergleichliche Wiſſen⸗ 
ſchaft gar in hoͤchſte nen = 
3 5 55 „„ iet 


ſchwengliche und unglaubliche Heimlich⸗ 


keiten darinnen verborgen liegen, daß ſie 

auch fo gar menſchlichen Verſtand übers 
ſteigen, und gewißlich die hoͤchſte Stufe 
aller Wiſſenſchaften dadurch am eheſten 


und leichteſten kan erſtiegen werden. 


Ich meines Orts halte ganzlich davor, 
daß man mit guten Gewiſſen, ohne Ver⸗ 
kleinerung der Alchymie ſchon deutlich 
ſchreiben kan; und damit man nur die 
Maoͤglichkeit derſelben möge ſehen, und 
dieſe fo gar ſehr heimlich gehaltene Kunſt, 
nicht laͤnger vor erlogene Narrenboſſen 
moͤge ausgeſchriehen werden, ſo will 
doch den nechſten Weg nicht nur mit der 
Tabula Smaragdina und derſelben kurzen 
und deutlichen Erklarung, ſondern auch 
mit mehr als 300. auserleſenen und be⸗ 
wehrten Grund⸗Regeln, da immer eine 
die andere erklaͤret, und ſo aus denen bes 
ſten Auctoribus genommen, zeigen und 
beweiſen, damit ein jeder, der ſolche mit 
Verſtand lieſet, alle wahre Philolophos 
und ihre Schriften oder Bücher möge 
verſtehen und folglich ihre Arcana nach⸗ 
machen lernen; um dadurch den noth⸗ 
e „%% leiden⸗ 


* 


N 


leidenden Naͤchſten nicht nur aus dem 
angſtvollen Meer der Krankheit, ſon⸗ 
dern auch aus der bitterſten Armuth zu 
reiſſen. Wenn man nun bedenket, was 


man von Jugend auf vor Zeit auf die 


Lateinifche und andere Sprachen wen⸗ 
det, und wie lange man mit der gemei⸗ 
nen Schul⸗Philoſophie und andern Dis⸗ 
eiplinen zubringt, und will nicht einige 
Jahre auf die allergeheimſte und nuͤtz⸗ 

lichſte Philoſophie wenden, da GOtt und 


die Natur am gruͤndlichſten erkannt 
wird, fo gebe zu bedenken ob es zu vers 


antworten. Doch der Menſch hat auch 


hierinnen feinen freyen Willen, weil 

Gott durchaus nichts gezwungenes 
haben will, und damit lebe 
0 wohl! | 
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Axiomata. 


* . aß die Alchymie, die alleraͤlteſ e 
fü Wiſſenſchaft, und ihren Ur: 


IT) Weltan habe, wird leichtlich 
niemand Icugnen. Er muͤſte 
dann alle Principia, auch ſo gar die Erſchaf⸗ 


fung der Welt ſelbſt uͤbern Hauffen werfen. 
. Die Kunſt der Alchymie gehet an Gewißheit 
über alle Wiſſenſchaften. i 
3. Der Groß⸗Vater aller Chymicorum iſt und 
bleibt der groſſe Hermes. „ 
4. Gleichwie alle Theologiſche Buͤcher auf den 
Kern heiliger goͤttlicher Schrift ſollen und 
muͤſſen gerichtet ſeyn: alſo auch all Philo⸗ 
ſophiſche Bücher auf die Tabulam Smaragdi- 
nam Hermetis, als den Grund und Funda⸗ 
ment der Hermetiſchen Weisheit. Dieſe lau⸗ 
tet aber mit einer ſehr kurzen und richtigen 


Auslegung alſo: gi 
4 a. Wahr⸗ 5 


ſprung vor Erſchaffung der 


er 


2, Wahrhaftig, ohne Lügen, ganz gewiß, 
und das allerwahrhaftigſte iſt. 
mp. Weil man es aus der Erfahrung hat; 

denn was man verſucht und erfahren 
hat, das iſt gewiß und wahrhaftig. 

b. Daß dieſes, ſo hierunten iſt, iſt gleich dem, 
das droben iſt, und das oben iſt, iſt gleich 
dem, fo hierunten iſt. 
np. Der unſichtbare lebendigmachende 

Geiſt Spiritus Afflatoris & Animatoris 
univerfi, h. e. ein himmliſch unſichtba⸗ 
res, und lebendigmachendes Feuer, das 
alles erhaͤlt, naͤhret und vollbringt. 

c. Dadurch erlanget werden Miracula oder 

Wunder eines einigen Dinges. 
np. Des Steins ſ. Lapidis Philoſophici. 

d. Und gleichwie alle Dinge herkommen 

von einem, durch Betrachtung eines eini⸗ 
gen: alſo ſind alle Dinge gebohren von 

dieſem einigen Ding, durch die Fuſammen⸗ 
fuͤgung oder Vereinigung. 


vp. Von einem vermiſchten Klumpen oder 
vermengten Materia, auf Befehl des all⸗ 
maͤchtigen GOttes. Alſo unſer Stein 
wird gezeuget und kommt her von einer 
vermiſchten Materia, fo da iſt Schama- 

jim, ein waͤſſerig und feurig 7 und 

das S und einerley, oder S . 


NB. 


. 


NB. Der allmaͤchtige und ewige Gott, deſ⸗ 
ſen Anfang kein Ende hat, und deſſen Weis⸗ 
heit von Anbegin geweſen, und von Ewig⸗ 
Ekeeit herruͤhret, hat aus feinem unerforſch⸗ 
lichen Rath Himmel und Erden, und alles 
was darinnen begriffen iſt, ſichtbar und 


unſichtbar aus Nichts, denn aus ausge 


gangener Kraft, oder durch das einzige 

Wort Fiat geſchaffen. Pſ. 33, 6. In dem 
Grund⸗Text ſtehet das Wort Schamajım, 
welches nach der aͤlteſten Rabbinen Mey⸗ 
nung ein Nomen compoſitum, fd aus 
Aſch und Majim zuſammen geſetzt, Feuer 

und Waſſer heiſt, und obwohl dieſes eine 
wunderbare und ſeltſame Miſchung zu 
ſeyn ſcheinet; ſo iſt es doch eine ewige 
Wahrheit, ſo gar, daß keine Creatur ohne 
dieſes Atges7 oder Vige O lebendig er⸗ 
halten werden mag. Weil es Principium 
principiorum ſ. Elementum Elemento- 


rum. Weil aber Hohne A und 7 ohne 


O nicht ſeyn koͤnnen, ſondern wo eines iſt, 5 


das andere auch ſeyn muß; alſo iſt leicht zu 


ſchluͤſſen, daß da GOtt geſprochen: Es ö 


werde geurſtaͤndet, oder es werde aus dem 
richts oder dem Nichtſichtbaren eine 
Weſenheit, ſo gleich das urſpruͤngliche 
und vermengte Chaos der Welt entſtan⸗ 
den Denn wolte man ſagen, daß alles aus 
Nichts erſchaffen, und Gott iſt doch vor⸗ 
her alles geweſen, wuͤrde folgen, daß in 

| 1 dem 


R 


dem goͤttlichen Ungrunde auch ein Nichts 
geweſen, welches nicht ſeyn kan, weil Ott 
weſentlich alles erfuͤllet hat, wie koͤnte denn 
alſo daſſelbe nichts geweſen ſeyn, woraus 
doch hernach alles was da iſt, geſchaffen 


und geſchieden worden, Pſ. 33,6. Sonder⸗ 


lich und vornehmlich aber die Erde; indem 
Moſes gleich fortfaͤhret undꝛſpricht: Veech 


haaretz und die Erde, da denn endlich ferner 


die 4. Elementa inferiora, und folglich al 


les, was in der Welt iſt, entſtanden und ge⸗ 


ſchaffen wordenz letzlich aber iſt der Menſch, 
die alleredelſte und vollkommenſteCreatur, 
die Quint-Eflenz und das Ebenbild Got⸗ 


tes, daran Gott ſelbſt ſeine groͤſte Luſt und 


Freude hatte, hervor kommen, als die ein⸗ 


zige wahre Verſammlung des ganzen uni- 


verſi, deſſen Seele nach Gott das Hoͤchſte 


im Himmel und auf Erden iſt, daß alſo 
nicht zu zweiffeln, GOTT der Brunnen 


aller Gnade und Barmherzigkeit habe den 


Menſchen aus dem edelſten reinen ewigen 
Compoſito erſchaffen, und nicht aus einem 
gemeinen rothen Erd⸗Leimen, wie viele 
den Buchſtaben nach erzwingen wollen; 


Ja daß er ihm auch die hoͤchſte Philoſophi⸗ 


ſche Weisheit, als den groͤſten Schatz der 
ganzen Welt muß mitgetheilet haben, weil 


a alles und alles meiſt dem Menſchen zu 


Nutz erſchaffen worden. 


e, Sein 


— 


| 8 Yo 13. 

e. Sein Vater iſt die Sonne, he das Gold 
der Weiſen. 6 

np. Der Maͤnnliche Saame, 

5 Seine Mutter iſt der Mond, h. ©. das Sil⸗ 

ber der Weiſen. | 
wp. Der Weibliche Saame. 1 

8 Der 7 55 hat ihm in 8 e ge 

tragen 


wp. Die feuchte Luft. 


Ng. Wann die Luft feucht und naß iſt, wird 85 


das S Naturæ & ale am meiſten als ein 
occultus vitæ cıbus, der Erden zugefuͤh⸗ 
33 25 ſonderlich wenn es regnet, oder 
thauet: Denn da nimmt das Regen⸗ 

Baffer dieſegebens⸗Kraft aus derLuft, 
ſo von Sonn, Mond und Geſtirne im⸗ 
pregniret an ſich,fuͤhret fie der Erden zu, 


und conjungiret ſich mit dem Se Otro 


Væ, dadurch denn aller Dinge Wachs⸗ 
thum und Fruchtbarkeit verurſachet 
wird. Dieſer volatiliſche S Geiſt ſteiget 

alſo von der Erde gen Himmel, und von 
dannen wieder herunter zu der Erde, und 

erlanget alſo dadurch die er des 8 

| Obern und Untern. . 

* Seine Ernaͤhrerin iſt die Erde. 
np. Das Regnum Minerale. 
. 1. Dieſer 


des Untern. 


u wo 
i Diefer — Ai iſt der Vater aller 
Vollkommenheit der ganzen Welt. Seine 
Braft iſt vollkommen, wann er in Erde ver⸗ 
wandelt wird. ET 


np. Die Wuͤrkung und Kraft des Steins 
iſt ganz, h. e. perfect und vollkommen, 
wann ſie in Erde, O oder Stein per Fer- 
mentationem, Sublimationem, Coagula- 
tionem & Fixationem wird verkehret 
ſeyn. . Eu 


k. Die Erde ſolt du vom Feuer ſcheiden, das 

ſubtile von groben ganz gelind mit groſſen 
Verſtand. 1 

ny p. Lieblich, allmaͤhlich, ſehr gelind, nicht 

mit Gewalt, oder eilend, ſondern mit 

Kunſt und mit groſſer Weisheit, ſolt du 

die Feces und Unreinigkeiten von der 

Sulbſtanz des Steines ſcheiden. 

I. Er ſteiget von der Erde in den Himmel, 

und ſteiget wieder hernieder in die Erde, 

und bekommt alſo die Kraft des Obern, und 


6 4 


np. Durch AufsundAbfteigenf. circulatione 
illa continua, feu rotatione perpetua. 
Dienn was leiblich iſt, wird geiſtlich im 
Sublimiren, und was geiſtlich iſt, wird 
leiblich im Herabſteigen. | 


m. Alſo 


* ENGE 13 
m. Alſo wirſt du haben die Herrlichkeit den 
e 
np. Durch dieſen Stein, der alſo auf be⸗ 
ſchriebene Art bereitet iſt. 5 
n. Derohalben wird von dir weichen alle 
Dunkelheit. 3 
np. Alle Armuth und alle Krankheit, alle 
Sorg und alle Bekuͤmmerniß, oder al⸗ 
i les Elend und Herzeleid. „ 
o. Diefes iſt aller Staͤrke, ſtaͤrkeſte Araft 
und Stärke. | „„ 
up. Weil keine ſtaͤrkere Kraft in der ganzen 
Wielt kan gefunden werden, als die⸗ 
fer Stein. 33 
p. Weil er uͤbertrift alle ſubtile Dinge, und 
durchdringet, alles was dicht und feſt iſt. 
mp Er uͤberwindet und verwandelt das le⸗ 
bendige und gemeine Queck⸗Silber und 
alle dichte und feſte Coͤrper und Metal⸗ 
len inedeis und bee 
g. Alſo iſt die Welt geſchaffn. 
np. Auf gleiche Art und Weiſe wie unſer 
Stein, per Separationem Elemen- 
torum, 


r. Dahero kan man wunderliche Dinge aus⸗ 


richten. „„ 1 0 
np. Wenn man dieklementa ſcheiden wird, 
ſo werden wunderliche Dinge geſche⸗ 
hen, ja man wird in allen Stuͤcken 1 
Wunder thun koͤnnen. 

\ 8, Deren 


16 2 0 ( 


8. Deren Weg dieſer iſt. 
wp. Wie allhier in dieſem Werk angeben 
tet worden. 
5 Dahero bin ich genennet worden cine 
Trismegiſtus, (h. e. der dreyfache Mercu- 
Lilius) weil ich habe 3. Theile der Weisheit 
der ganzen Welt. 
up. Alle 3. Reiche, . Minerale, Ve- 
getabile, & Animale, welche alle in dem 
einigen Stein begriffen, nehmlich in & 
Philoſophorum, als welches der geöfe 
Schatz in der Welt. 
u. Alſo iſt erfuͤllet, das ich geſagt be von 
der Wuͤrkung der Chymie, oder von dem 
Lapide Philoſophico. 


Re Dieſes Werk ift alſo der Schöpfung der 
Welt zu vergleichen, Geneſ. 1, 1. 2. 11.12. 
6. Der Urſprung fo wohl der univerſal als par- 
ticular Tinctur kommt aus dem geſtirnten 
Himmel von dem wahren Saamen und dem 
Aſtrologiſchen primo Mobili, welcher Spiri- 
tus Si genennet wird. 
7. Materia prima Hermetica, iſt ein ſubtiles un⸗ 
ſichtbares kraͤftiges Weſen und geiſtliches 
Feuer, oder feuriger Spiritus. 
8. Die Philofophi haben zweyerley Spiritus, 
einer coaguliret und figiret, und iſt in dem 
* Centro eines jeden Saamens auch ſo gar 
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andere iſt volatiliſch und fluͤchtig, der in Ge⸗ 
ſtalt eines ſehr ſubtilen und fluͤchtigen Sal- 
zes, welches überall in der Luft ſchwebet, und 
von denen inferioribus zu ſich gezogen und ö 


N O: Na Ur 
nennet wird. 


9. Materia remotisſima, wodurch die 4. Ele- 


menta verſtanden werden, laͤſſet ſich auf alle 


* 


Dinge der Welt deuten, dadurch viele betro⸗ 785 
gen werden. Denn die 4. Elementa ſind 
nicht der Saame unſeres Werks, wohl aber 
10. Die Philoſophi haben nicht mehr als einen 
Weg. Und ob ſie gleich von langen und kur⸗ 
zen, von trocknen und feuchten Erwehnung 
thun, ſo lauft doch alles auf eines hinaus. 
11. Kein Autor allein ſetzet den ganzen Proceß. 
12. Die meiſten Philoſophi verbergen und be⸗ 
decken deswegen alles mit Nägeln, Para⸗ 
beln, Gleichniſſen, zweydeutigen Worten 
und Auslegungen, weil ſie allewege beſor⸗ 
gen, man verſtehe es zubald und ſchnell. 
13. Wer einen wahren Philoſophum verſtehet, 
der verſtehet gewißlich die andern alle. 
14. Bafılius und andere Philofophi ſagen: Es 
en Gold zu machen, als ſolches zu zer⸗ 


15. Der Haupt⸗ weck und Finis ultimus der 
hermetiſchen Kunſt aber, iſt nicht das Gold 
machen, wie die uͤbel informirte und Goldlie⸗ 


bende ihnen einbilden. Sondern die ſchoͤnen 
C 
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Wunder Gottes die in abſtruſo rerum cen- 
tro verborgen liegen zu erforſchen, und das 
Sacrarium Nature benedictæ, ejusque Maje- 


ſtatem occultam remoto velo zu beſchauen. 


Das Objeckum der Philofophie iſt die Uni- 


“7 yerfal-Medicin, zufoͤrderſt die menſchliche, 
— ſo dann die metalliche Coͤrper zu curiren und 
ee e . 


7. Daß die meiſten an dieſer Kunſt zweifeln, 
wer die gröfte Urſache, daß fo gar ſelten einer 
gefunden wird, der ſie kan k. e. qui iactualiter 
& per experientiam hanc habeat. 

18. Dieſe Kunſt iſt ſo leicht und wohl zu thun, 
0 man den leichten Weg kaum glauben 
kan, und muß ſich der Menſch, wenn ihm 
Gott die Augen oͤfnet, recht ſchaͤmen, daß 


er vorhero 5 viele Umſchweiffe darinnen ge⸗ 


brauchet hat. 

19. Wenn die Pbil lofophi die kechte Ordnung 
gehalten haͤtten, koͤnte man die Kunſt in ei⸗ 
nem Tag oder Stunde verſtehen lernen. 

20. Ja wenn man die ganze Kunſt mit allen 
ke u noͤthigen Stuͤcken nach der rechten 
Practica beſchreiben wolte ohne alle Um⸗ 
ſchweiffe, koͤnte ſolche wohl auf 6 oder 8 Zei⸗ 
len gebracht werden. 

21. Der, ſo den rechten Anfang nicht weiß, wird 
das begehrte End nimmermehr finden, und 
der nicht weiß, was er ſucht, weiß auch nicht, 
was erfinden wird. 

22. FR jemand das Wen anfängt, muß er zu⸗ 

vor 


eo, J a 
5 DDE mit,geoffer Gedult und Beftäudigkeit 
gute Buͤcher, d. i. wahre Philoſophos leſen 


den Kern und Auszug aller wahren und phi⸗ 
lloſophiſchen Schriften findet.) Die beſten 


aber und die zulaͤnglich genung, ſind 


0 


I. Der groſſe und kleine Bauer. 


und verſtehen lernen. (ohngeachtet er hier 


1 


4. Hermetiſche Triumph. 


3. Artephius oder & ermetiſcher Roſen⸗ 


A. Bafilius Innovatus. Sn 
re Bernhardus Trevifanus, Alk 
S. Dionifius Jacharias. 
J. Sendivogius. en, 
12 8. Hautnorthon. . A e, 
9. Sendomir von Sieben Stern. 


40. Salwius in Tr. von des O Urſpr. und 
EErzeig. Natur und Nutzen. 
23, Darneben muß man auch Gott allezeit um 
ſeine Gnade und Segen bitten. Denn an 
Gdttes Segen iſt alles gelegen. So kommt 
auch die Weisheit nicht in eine boßhafte 
Seele, und wohnet nicht in einem Leibe der 
Sünden unterworfen. 
24. Welcher Auc lor 
T. anfaͤngt de prima Materia, 
2. redet von der ſchwarzen Putrefaction, 
3. 3 weiſſen Solution, 
4. othen Coagulation, 
der iſt vor einen wahren Adeptum zu halten. 
25. Derjenige, fo feine Hand ans Werck leget, 
; | B 2 ſoll 


1 er 


20 „„ 
ſoll keinen andern Zweck haben, als nach 
vollbrachter Arbeit denen Armen damit zu 

helffen, und Gottes Ehre zu befoͤrdern. 

26. Wer mit ungewaſchenen Haͤnden die 


Jungfrau Alchymiam beruͤhren will, der 
wird nichts ausrichten. 
27. Wer dieſem Stein 1 einen Kopf 
gemacht, wird ihn mit den Haͤnden wohl 
Ungemacht laſſen. 
28. Wer etwas ſuchen will in einem Ding, 
darinnen es nicht iſt, handelt thoͤrlich. 
29. Derjenige Kuͤnſtler handelt naͤrriſch, der 
ſich unterſteht zu thun, was die Natur zu⸗ 
vor viel beſſer gethan, als er verrichten kan. 
30. Die Kunſt und die Natur muß in dem phi⸗ 
loſophiſchen Werck beyſammen ſeyn. Eines 
allein kan es nicht vollbringen. 
31. Ohne die Kunſt iſt die Natur zu ſchwach 
unſern Stein zu machen. 
32. Die Kunſt allein iſt auch nicht vermoͤgend, 
eben ſo wenig als die Natur allein. Bey⸗ 
des Kunſt und Natur zuſammen genom⸗ 
men, machen ihn leichtlicht. 
33. Unſere Kunſt wird nicht durch viele Dinge 
= Keen gebracht, ſondern durch Ein Ding 
allein. e ee, 
34. Die Philofophi koͤnnen keine Wahrheit 
ſagen, als nur von einem Ding. 
35. In der Haupt⸗Sache find die Philofophi 
alle einig, und die Wahrheit gehet aus ei⸗ 
„„ 8 eva en 
es 8 36. Es 


36. Es iſt ein einiger vollkommener Weg, der 
„uns alle Mühe und Arbeit überhebt. 
37. Unſer Stein wird aus einem Ding und 
emen Ding gemacht, denn die Natur 
38. Er ißt in allen 7. Planeten einerley, die Ar⸗ 
men (nehmlich die 5. un vollkommene Mͥ⸗ 


tallen) haben ihn eben ſo wohl als die Reiz An 
chen (nehmlich die 2.0 ollkomene Metallen.) IN 
39. Unſere Kunſt beſtehet nicht in vielen un⸗ a 
kerſchiedenen Dingen. iR 
40, Es iſt nur ein Stein, eine Mediein, eine 
Kochung, darinnen unſer gantzes Werk 
beſtehet, dem wir nichts fremdes zuſetzen, 
auch nichts benehmen, ohne daß wir in der 
Bereitung die uͤberfluͤſſt ige Unreinigkeit da. 


von ſcheiden. F333) 
41. Die verdrießlichſte Arbeit iſt die Vorarbeit: 


Der Kunſt Materien im Werk bequem 


Braucht Arbeit, Muͤh und Fleiß, wie 
ſonſt bey ſchweren Sachen. 
42. Die Materie wird leichtlich gefunden, aber 


die Practica und Bereitung ſchwerlich, als 
die bey keinem Philofopho alleine fincere 


und lauter geſetzt iſt. 

43. Sie fagen,fie haben alles entdeckt, auſer die 
Präparation nicht, welche als das groͤſteGge⸗ 
heimniß der Kunſt niemand duͤrffe offenbah⸗ 
ren, als alleine Gott, der es giebt wem er will. 
44. Dieſes Werk erfordert einen ganzen Men⸗ 
ſchen, der gantz fein eigen ſeyn muͤße, d. i. kein ; 
| 3 het 


Be 


Ant und Feined 


2 0 k andthierung hat, und von 
allen Menſchen abgeſondert leben kan. 
45. Die Beſuͤchung eines Freundes kan ge⸗ 

nung ſeyn das Werk zu verderben, zumah⸗ 
len, wenn es zu einer Zeit geſchicht, da man 
nicht davon gehen ſoll. 

46. Man iſt genoͤthiget 92. Monath, ja wohl 
Jahr und Tag beym Ofen zu ſitzen. Die Ge⸗ 

faſſe find von Bla, wen nun eines zerſpringt 
oder zerbricht, ſo iſt die Arbeit dahin, und 
muß man wieder von fornen aufangen. 

24457. Groſſe Herren werden dieſe Arbeit ſchwer⸗ 
lilllich vornehmen, weil fie keine Zeit noch Ge⸗ 
diult darzu haben, wollen fie es durch ihre 
Diener thun laſſen, ſind ſie gar leicht be⸗ 


me 


Regno NMineraii eingeſenkt erhalt, und wo er 
in freyer ſpiritualiſcher Operation ein Me⸗ 
all zu werden iſt, und doch noch weder on; 


tall noch Mineral geweſen, gleichwohl aber 


51. Alle Mineralien und Metallen haben nur 
4 | 
1 


LK 


lich wenn ſie noch in ihrer Minera ſteckt. 


fis darinne iſt. Bafılius hat ſole 
5 


75 


nennek: 


5 


* 
ee 
mi- 


x in Frühling, da die Erde und Mineralien N 
I er Da Bo. 


/ 


Dad: 
am meiſten mit dem Sale Nitri Ballamico im- 
U 
55. Der Stein oder das Subietum Philofophi-. 
eum in dem Stand der erſten Präparation 
betracht, iſt wahrhaftig ein Stein, denn e 
iſt gediegen, hart, ſchwer und zerbrechlich. 
- 56, Eft masſa quaedam mineralis, coagulata, 


5 * 


Welt funden doch zu unſern Werk nur in 


* 


weget werden. Den gar 
dus am deutlichſten. 


58. 


MR LG SEE" 
58, Warum folte man ſich alfo ein oder zwey 
Jahr mit der Reſolution plagen, da man fie 
in vier oder ſechs Wochen verrichten kan. 
F509. Die Materia zu den Anfangen des Steins 
it eben dieſelbe, von welcher alle Metallen 
J%%%%ͤͤꝙͤkEͤ᷑ʃ e 
60. Wann du wilt eine metalliſche Natur auf 
die hoͤchſte Staffel ihrer Vollkommenheit 
bringen, ſo arbeite auf eben dieſelbe Natur, 


allda wirft du den gemeinen Anfang derſel⸗ 


ben Nätut Finden. 
61. Wer die Wurzel der Mineralien nicht ken⸗ 
net, der weiß auch nicht die Principia der 
%%% O¹ũmm 8 
62. Die Mineralia find eben des Gebluͤts oder 
der Eigenſchaft und Natur, ſo die Metallen 
auch ſind, alleiue daß ſie noch nicht genung 
zur Coagulation gezeitiget find, und md; 
gen vor unreiffe Metallen erkannt werden, 
dieweil in ihnen der Geiſt eben ſo maͤchtig 
metalliſch befunden wird, als in den voll⸗ 
t Mn 
63. Man kan Gold und Silber in geringen 


Dingen haben, welches nicht theuer und 
beſſer als das gemeine O und) davon heiſts 
recht: Ound ) thun es nicht, wenns nicht 


ihr primum Ens ausricht. | 
64. Unſer dubjectum hat alle Farben in fich, da 
es doch Gott nur mit einem grauen Kittel 
bedeckt. Wer ſolte denken, daß dieſer 
5 e Stein 


2 1 | 27 
92 280 fene ER So een müßen! in einer Ma- 
teria beyſammen ſeyn. Ru 

73. Ohne Mitteliſt zu einem äuſerſten nicht zu 
gelangen. 
7 Aus einem einfachen Weſen kan nimmer⸗ 
mehr eine Propagation entſtehen oder ge⸗ 
oe Eines muß Mann und das andere 
Weib ſeyn. Eines der Acker, das andere 
der Saamen. 
75, Nichts das vollkommen iſt, wird auf der 
Erden ohne Saamen hervorgebracht. 
70 Die Vermehrung aller Geſchlechter, ge⸗ 
ſchicht, vermittelſt des Saamens, und il 
ſes in allen drey Reichen. 
77, Niemand darf den wahrhaften Stein zu 
ſuchen ſich vornehmen, als aus ſeinem eige⸗ 
nen Saamen, daraus er vom Anfang der 
Welt her gemacht worden. 5 
78. Lapis wird componirt aus zweyen Din. en, 

aus dem maͤnnlichen und weiblichen Saar . 

men, d. i. aus dem ſoloirenden, . aus dem 


79. Wer in 555 el er 71 5 eine wahre bn 
verrichten will, der muß wohl putreficiren, 
ſonſt kan die wahre Solution nicht erfolgen. 

905 Man muß die Waſſer der Philoſophen als 

die QE. Elementorum aus den Venus-Ber: 
gen bekommen und herholen. 

ar. Wenn das . die Herrſchaft bekommen, 

als denn faͤngt das an an in die ans 


3 25 85 * 3 ii 5 


5 Herm Stein 0 f mat 
ſich darzu ſchickt, ſon 125 i 
95 Die Materia nt a des ! 


5 99955 1 85 2 
Om ) ſolvirt man ab, Sof man en 
erſten Saamen hab 5 
Item: Ein Stein wird funden iſt nicht theuer, 5 
Aus dem zeucht man ein fläffig Feuer. 
Davon der Stein ſelbſt iſt gemacht, 
Von weiß und roth zuſammen bracht. 
Es iſt ein Stein und doch kein Stein, 
In ihm wuͤrkt die Natur allein. a. 
9. ‚Das groͤſte Meiſter⸗Stuͤck beſtehet in Auf. 1 
loͤſung des Coͤrpers in Waſſer, oder daß man 5 
wiſſe, die Feuchtigkeit aus dem Stein zu zie⸗ 
hen, und in Waſſer zu verwandeln. ; 
935 Dieſes Waſſer oder metalliſche Feuchtig⸗ 


keit, five unctuoſa vel fiſcola humiditas iſt . 


der Haupt⸗Schluͤſſel des Werks. “ 
94,3 Wer die rechte Auſloͤſung unſers Cötpers 1 
dhe dar fi des Mer nicht nnter, 


95. Die Aufloͤſung iſt das groͤſte Geheimnis 
der Kunſt, davon die Mercurjaliſche Feuch⸗ 
tigkeit, welche der Schluͤſſel des Werks iſt, 

Rentſpringt. 

96. Unſere mineraliſche Bun muß in inen 

k eige⸗ 


eigenen 85 2 1 aber fte 
. inter Ae ae n Blut. 10 | 


- 99. In ee 80 Laſoſungen id der Mann 
und das Weib, der Leib und der Geiſt ie⸗ 
Pal chu nichts anders als der Coͤrper und 
ein ag 

- 100. leſe hey Dinge find von gleicher Natur 
und von einer Specie, dergeſtalt, daß die 

Auſlfloͤſung des A in ſeinem eigenen 

95 0 Blut, die Aufloͤſung des Mannes durch 

das Weib, und des e Meibes durch den 
Geiſte geſchicht. . 
01. Vengehens iſt die vollkommene Auflöͤ⸗ 

77 f fung des Eörpers vorzunehmen, wenn man 

N. N nicht die Aufgieſung Kineeigenn Blue 

uͤber ihn wiederholet. 

102. Zweyerley zaͤhe Feuchtigkeit kommt zu 
der Metallen Geburt, eine auswendige 

And eine inwendige. 

103. Die Zerſtoͤrung des einen it die Gebaͤh⸗ 
u des 4 50 erlich 0 f 

104. Bringet das aͤu in das er e, 
und das were in das Auen. ins 

105. 


‚ <tuofam Materiam gebracht wird, fo lange 
iſt weder Vermehrung noch Fortpflanzung 


107. Die Weiſen haben alleine viſcoſam hu- 
miditatem vonnoͤthen, weil ſie ihre erſte 
Materia iſt. er 
108. Nichts beſtehet im Feuer als die viſcoſa 
humiditas, welche eine Wurzel aller Me⸗ 
109. A quo enim res habet ſuam componi, per 
id etiam habet ſuum reſolvi, oder ex quo 
aliquid fit, in illud rurſus reſolvitur. 5 
110. Wir haben nicht noͤthig den Metallen 
Saamen zu machen, fondern Gott hat ihn 
ſchon durch die Natur bereitet. i 
111. Eine jede Subſtanz hat ihren ſelbſt eige⸗ | 
nen Saamen, und wird durch denſelben al⸗ 
) ne el 
112. Jedes Ding hat feines gleichen, davon es 
ſich ausbreitet und generiret. A 
118. Wer das rechte Sperma oder Saamen 
kennet, der kennet auch der Weiſen Gold. 
114. Was du ſaͤeſt, das wirſt du erndten. 
Wilſt du Oerndten, fo muſt du O ſaͤen. 
115. Wer den Saamen des Goldes kennet, kan 
Wonen, wu. 


. 


116. 


* 


6 
116. Das Sperma eines jeden Dinges iſt dem 
: 5 beſſer und nuͤtzlicher als die Na⸗ 
117. Aus der Natur kanſt du ohne das Sperma 
| 10 viel machen als der Goldſchmied ohne 
Gold, und der Bauers mann ohne Saamen. 
118. Der Menſch vermag nicht einen neuen 
Saamen zu formiren, ſondern nur den for⸗ 
mirten Saamen zu vermehren. a 
119. Dieſes iſt ein Wunder, daß die Natur dem 
Spermati gehorſam iſt, nicht gezwungen, ſon⸗ 
dern freywillig und fuͤr ſich ſelbſt; eben wie 
Gbdtt alles zugiebt was der Menſch will, 
gleichfalls nicht gezwungener Weiſe, ſon⸗ 
dern aus freyen Will n.. 
120. Aller Dinge iſt nur einerley Saame oder 
Sperma, denn die Natur iſt nur eine einige. 
121. Wenn das Univerfäl-Sperma in eine Ma- 
tricem eindringet, ſo wird daraus, was dar; 
aus werden ſoll, und veraͤndert ſeine Form 
nicht mehr. „„ 
122. Wenn das Sperma noch in dem entro iſt, 
kan aus demſelben eben ſo wohl ein Baum 
als ein Metall, ſo wohl ein Kraut als ein 
Stein werden, nachdem der Ort aptirt, rein 
Oder unrein ꝛc | | ER 


23. Der metalliſche oder mineraliſche Saame 


wird anfaͤnglich gewuͤrket n 

I. aus einer Syderiſchen Einbildung. 

2. Elementariſchen Wuͤrkung. 
3. Irdiſcher Form oder Subſtanz und 
| Weſen. a. Das 


ER 


MICH N. 
En a. Das Syderiſche iſt Himm iſch. N 
b. Das Elementariſche Gei . 22 20 i 


8. c. Das Irdiſche Leiblic © . 
Daraus entſtehet: Si 


ee 1 cin Merallihe 8 Gn. 
u 1 | „ 8 
wie Se 


6 124. Niebel ind Metals werden 


1. durch die Syderiſche Einbildung ange ⸗ 
fangen. 
2. durch die E lementa ausgekocht und ge⸗ 
Feitiget. 
% durch irdiſche Saen förmlich und 
materialiſch g 
125. Unſere Materia hal eib, e und Geiſt. 
Dieſe drey ſind die evftenPrincipia; die gehen 
endlich durch die Coggulation in S Set . 
126. Wenn dieſe drey Principia zuſammen ge⸗ 
ſetzt werden, geben ſie nach Art ihres Sau 
mens, es ſey in welchem Reich es wolle, ein 
perfect Corpus. 
127. 0 ns erfordert das phie, 
ſche Werk: 


Er — 3 — flüchtigen merci . 
che | = 


. 2. eine 3 e 10 ele. 


Sea ae ve e 


128. Jede er ku einen en Be: 50 leder 

Geiſt eine natuͤrliche Seele ſeines gleichen 
haben, wie auch ein 1 ag 
= ie { 


# 


34 2 * 0 E | 
ſich erhalten, und ihre Wohnung aufſchla⸗ 
1 gen koͤnnen. 


129. Der Saame iſt nicht in denen Elementen, 
ſondern die Elementa beſtehen in dem 
Saamen. | 
130, Die Elementa entſpringen 

I. aus einer himmliſchen Influenz und 

Impresſion. 
LSB, aus einer elementariſchen Operation 

| und Wuͤrkung. 
3. 55 5 irdiſchen Subſtanz und 


. 131. Weil die vier Elementa in allen Dingen, 

als ſagen die Philofophi, daß unſere Mate- 

Ilia uͤberall zu finden und weder rar noch 
theuer ſey. 

2 132. Der Lapis wird aus allen Dingen, h. e. 
aus allen vier Elementen gemacht. 
133. Cörper mit Coͤrpern koͤnnen nicht wuͤrken, 
. es ſey dann, daß ſelbige in ein geistlich We⸗ 

ſen gebracht werden. | 

134. Zu dem Philoſophiſchen Werk kommt 
nichts, was nicht digeriret und in des Din 
mels Luft hinauf geſtiegen fl. | 
135. Die Coͤrper müffen ſubtil und geiftlich, ge: 
machet werden, nachmals zuſammen gefuͤgt, 
digerirt, und mit Feuer gradatim cvaguli- 

ret werden. 
136. UnfereCoagulation, if eine geheime Coa- 
Netten oder Calcination, da unſerer Ma- 
teriae 


9 


_ # PEN * . 

e iae Feuchtigkeit gemehret und 
mindert wird. 

15 37. Wer unſeres Minerals rechte wahre, feu⸗ 

rige Feuchte erlanget, der kan zum Ziel . 

gelangen. 


138. Man muß die Materia aus den Wogen — 


5 \ nehmen, ſelbige durch unſer geheimes Feuer 
coaguliren, damit die boͤſen arſenicallſchen 


Geiſter davon und der e Mundi dar⸗ 


15 ar er 
5 a Ba 


ein gehe. e 


Eck 
E 


nicht ger | 3 


139. Der Anfang unferes Werks if: 1. calci⸗ 
niren, 2. ſublimiren, 3. reverbertren, 4. cir⸗ 
culiren, F. putreficiren, 6. digeriren, 7. de⸗ 


5 ſtilliren, 8. cohobiren, 9. figiren, 1o. mul⸗ 


tipliciren. Welche Gradus allzumahl nach⸗ 


einander in der Arbeit erfunden, gelernet,et- 


gruͤndet und offenbar gemacht werden, dar⸗ 


aus beweislich iſt, was fix oder unte, was 


weiß, ſchwarz, roth, blau oder gruͤn ꝛc. 


140. Die ganze Kunſt von Anfang bis zu En⸗ 5 


de beſtehet: 
‚su Erkaͤnntniß der wahren Materie. 
2. in der Solution? | | 
3. in Gewicht, die gehörige 1 
„der Einſetzung anzuſtellen. 
4. im Feuer den gehoͤrigen Grad zu geben. 
8 in der Augmentation. 


141. In groſſer Quantitat laͤſſet fi unſere ma⸗ 4 


teerie nicht tractiren, braucht es auch nicht. 
22 Alle Dinge haben ihren Wachsthum von 
Trocknen und Feuchten. 


C 2 NB, 


fi: 


36 ER 
NB. Man ſiehet, daß die Erde niemals Frucht 
bringen wuͤrde, wenn ſie nicht von ihrer 
Feuchtigkeit durchzogen wuͤrde. Und die 
Feuchtigkeit wuͤrde allezeit unfruchtbar 
bleiben, wenn ſie nicht durch die Tro⸗ 
ckenheit der Erde gehalten und befeſti⸗ 


, get e, e 
143. Wer unſer Waſſer kennet, der kennet auch 
unſern Stein, und alle Macht und Gewalt 
iſt darinnen verborgen. 
144. Dieſes iſt ein lebendig Waſſer, und wird 
unſer Mond und auch unſer Silber genennet. 
145. Unſer Waſſer oder Gold⸗Bruͤnnlein ift 
durchſichtig wie ein Erna. 
146. Wer dieſes Waſſer beſitzt, der iſt ein Mei⸗ 
er der Kunſt, wo aber dieſer Mercurius feh⸗ 
let, da mangelt die ganze Kunſt, h. e. wenn 
man dieſes Waſſer hat, ſo fehlet es in der 
Kounſt weiter an nichts mehr. 
147. Jedes MWaſſer hat in ſich Actu Erde, und 
jede Erde hat in ſich Waſſer, und iſt alſo das 
Waſſer nie ohne Erde, und die Erde nie oh⸗ 
ne Waſſer. Nicht zwar eben zu verſtehen 
das gemeine Waſſer, ſondern die humidam 
re oder Grund⸗Feuch⸗ 
„ lichte 
448. Die Kraft dieſes feurigen Waſſers iſt die 
Mutter oder unſer Acker; das Gold aber 
ider Saam e 
149. Der Saame des 1 kommt von ſei⸗ 
nem Waſſer und feinem Geiſt her, A 


f... SOSE, | 
iſt ein Waſſer von dem Waſſer. Ein Salz 
von dem Salz. Ein Geiſt von dem Geiſt. 
Mercurius von Mercurio. Schwefel von 
Schwefel, und iſt doch nur ein Ding. 
150. Dieſes Aufloͤs⸗Waſſer iſt kein N oder S. 
fondern unſer Salz und der Weiſen ihr 
Beamer 8 nr. .e 
151. Unſer V. wird aus zwey wiederwaͤrtigen 
Materien S et & h. e. fix und fluͤchtig 
CÄÜœSôꝛ, / 
152. Das rechte Gewicht iſt, daß kein Theil 
dem andern muß uͤberlegen ſeyn. Koche 
nach dem Gewicht der Natur und nicht der 


FFF 
153. Aus unſern Element⸗Schatz kommt der 
„ rechte wahre, rothe und weiſſe Spiritus 
JJJ.ͤ 8 

154. Wer fluͤchtig nicht kann Aix, und fix nicht 
Kann fluͤchtig machen, der enthalte ſich uns 
eker Arbeit. „ 


155. Man lerne vor allen Dingen einen metal⸗ 
liſchen een Bel machen. Sive oleum 
* Vitrioli dulce ohne „% 75 
156. Unſer Element⸗Schatz iſt gleich dem Vi⸗ 
triol, darinnen ein weiſſer und rother Geiſt 
und Waſſer. Auch in, mit, aus und durch 
ſich ſelbſt zu Waſſer wird, allein durch des 
Ba 
157. Der Mercurius von Metallen iſt der Vi⸗ 
triol von Metallen et vice verfa. 4 
158. Der weiſſe Geiſt unſeres Vitriols, fo dar⸗ 
. C 3 innen 
* 8 


. 


38 * )o(l 


innen ve verborgen liegt, iſt das rechte Asch 
un 1 
A 159. Der gemeine Vitriol iſt ein entferntes 
5 0 5 Principium oder Anfang dieſer Kunſt. 
160. Aus der aufgeloͤſten Minera Vitrioli wird 
„ein zweyfacher Rauch entbunden, und dieſe 
zꝛjꝗwey Dämpfe werden von DB Weiſen 
R "BR genennet. ace e 
161. Wer der Weiſen, weiſſen und rothen 
N hat, kann ſich rühmen ein Mei⸗ 
er; | 
5... 162, Diefer Spiritus, Geiſt oder Waſſer wird 
Auch ein Salpeter genennet, und iſt docht in 
feiner Natur kein Salpeter. 

163. Diefes Salz iſt der Anfang und das En⸗ 
de aller Dinge, iſt mit Feuer und Waſſer ei⸗ 
ner Natur, daraus alle Corpora und alle 
Ausfluͤſſe. 

164. Dieſes Salz iſt das allgemeine iereuria 
le, und das wunderbare Alumen plumoſum. 
165. Das Salz der Weiſen iſt das Haupt⸗ 
en. aD: unfer Mercurius und Brünn; 

u a o ſich mit dem Gold vereiniget. 
5 ieſes Salz iſt der Himmel der Weiſen, 
ſein Geiſt Iöfer das Gold auf, und verbeſ⸗ 

fert ſolches. 

| 167. Die Salia find mancherley: Wir brau⸗ 
chen aber nur das dal coelefte, und das feu⸗ 

5 1 rige Luft⸗Salz. So dieſe von unſern Ele⸗ 

ment ⸗Schatz 1) ausgezogen, 2) feurig, 3 
i gemacht werden, ſo haben wir was wir 
i wollen. 10 68. 
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168. Diele er das iam Saß Bu 
Magneten zu fangen, wir aber bleiben bey 07 
der Minera, darinnen ſie ſchon gefangen und 
von Gott 2 85 iſt. Ohne welche 
wahre minerali 
wege zu bringen. sh 

| 169. Die Luft hat ein verborgenes Feuer⸗ 


Salz in ſich davon alles lebet und waͤchſet. 


172. Wer dieſes verborgene Feuer⸗ und Luft⸗ 


171. Wer keine Aſche hat, kann auch kein Salz 
machen, und wer kein Salz hat, der hat auch 


den Stein der Weiſen nicht. Verſtehe aber 4 


metalliſche Aſche und Salz. 


172. Das centraliſche fixe, unctualiſche Salz, Ä 


wird vondemSendivogioChalybs genennet. 
173. F ift der erſte Beweger des Steins: 

macht geſtehen. 

a des Bewegers Erhalter: tingirt. 

S giebt das Leben, und die Form. 

174. Der Geiſt oder Mercurius der Weiſen, iſt 

nicht das gemeine Queck⸗Silber, ſondern 
der Geiſt von zweyen Salzen. 


ee Metallen werden Bus dieſen Feuer⸗ 


eiſt gezeitiget und erhalten. 
176. Der Mercurius iſt unſer Stein, der von 
trockenen und feuchten zu drey unterſchiede⸗ 


nen mahlen . geehrt wir 205 und bürt 


nit feuchte * 4 | 
„ 


„ N 

7 
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che T oder Q. nicht zu 0 f 


Salz durch die Coagulation in die primam 
4 1 bringen kann, der hat das wahre I 


8 
177. Unſer Stein wird get 
Wurzel, und von zwey 
ſtantien. Die Proportio 


Mercurial⸗ Sub; 
n iſt 4. zu 2. 


178. Mercurius ſolus eſt vere artis Alchymiae 


179. Der ganze Schluͤſſel der Kunſt lieget in 
Ahn nerhüpgen: ; . 8 
189. Der Geiſt des Goldes und das Waſſer 
unſeres Meeres koͤnnen nach ihrer wuͤrkli⸗ 
chen innigſten Vereinigung in Ewigkeit 
nicht mehr geſchieden werden. Und eben 
dieſes iſt unſer groſſes Geheimnis. 
181. Der gemeine & und F find nicht age 


fange der Natur, alſo koͤnnen ſie auch nicht 
ö e e 


182. Wenn der & mit feinen Schwefel verei⸗ 
niget, ſo kann er verdicket und beſtaͤndig ge⸗ 
machet werbdenm nn nad 
183. Die rechte Praͤparation iſt die Ausziehung 
unſers wahren Mercuri, in Geſtalt eines 
hellglaͤnzenden Waſſers. 
184. Unſer Mercurius wird aus der wahren 
Mlinera durch die ſpagiriſche Kunſt gemacht, 
k rein, ſubtil, klar, hell, wie ein Cryſtall, ohne 


alle Unreinigkeit. 


| 185. Dieſer Geiſt loͤſet alle Metallen in ihrem | 


erſten Weſen auf. 
186, Nicht 2 und F wulgi ſondern A und 5 


welche den Mercurium coaguliren, find die 


Saamen, die wir durch Kunſt componiren. 


287. Die dicke beſtaͤndig machende Waſſer find 


zwey 
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zwey Artend des Schwefels ſo unter den Nah⸗ 

men Venus & Mars angedeutet werden, da⸗ 

hero heiſt es: Qui non labor at in Venere & 

Marte eſt ſtultus Marte, ie 
188. Die Philofophi haben zweyerley Schwe⸗ 
fel, einen leichtflüffigen und einen harten, 
der ſich nicht ſchmelzen laͤſt. 

189. Aufer den Schwefel und Mereurium har a 
ben die Weiſen keine andere Metallen..." 

V Seh ren aber un itus ft . 
N 9%. . Une Waser if eier ſchwefelhaften 

Kraft. | 

192. Vereinige den Schwefel mit dem Mereu- 
rio Waſſe Weiſen, ſo haſt du das Mercurial 

Waſſer. 
19 5 Schwefel und Mercurius verhaͤlt ſich als 
enne oder Lab gegen die Milch, oder wie 
der Mann gegen das Weib. 

! 94. Unter allen werden nicht mehr als ien ge⸗ 
hoͤrige erfordert, wovon das eine ſtatt des 

Mannes, und das andere ſtatt des Weibes. 

195, Weder Schwefel allein, noch Mercurius 
allein, ſind prima materia metallorum, wohl 

aber wenn ſie beyde mit einander vereiniget 
ſind, daß eines des andern Kraft in ſich ger | 
zogen und gefaſſet. 

196. Schwefel und Mercuri jus, indem fiei in ein: 
ander wuͤrken, machen fie einander Wech⸗ 
ſelsweiſe fix und flüchtig. | 

| 397. Es iſt ein EN * der 1 2 

5 en, 


2 N 2 %% 
ſen, der Philofophorum, und dem gemeinen 
Schwefel. 

298. Der Schwefel aller Weiſen iſt prima ma- 
teria Mercurii communis, in forma falıs 
viſcoſi. Denn er iſt eine lautere pinguedo, 
oder oͤlichte Kraft; eben wie feiner eg 
der von ihm geſchieden | 

199. Aus dem Mercurio oder Nane der Wei⸗ 
fen, wird allererſt der wahre Mercurius der 
Weiſen in forma Aquevifcofe gezogen. 

200. Dieſes iſt Mercurius de Mercurio Mer- 
curius ſapientum duplicatus & animatus. 

70 Jeder Schwefel hat ſeinen anfaͤnglichen 
Mercurium in ſich verborgen. 

202. Die oͤlichte, dicke, unverbrennlichte Feuch⸗ 
tigkeit, fo unter fixen Aſchen gefunden wird, | 
iſt der Philofophorum Schwefel, 

203. Mercurius mit dem rechten Schwefel ver⸗ 

miſcht, iſt die einige Materia. Dieſe muͤſſen 
durch bequeme Digeſtion zuſammen gefuͤget 

werden. | 

204. & & Fh. e. Ignis & 42005 Mann und 
Weib muͤſſen zuſammen kommen, ſonſt wirſt 
du nichts ausrichten. Beyde nach ihrer 

OConjunction allererſt machen die primam 

materiam, oder das einige Principium, dar⸗ 

aus der Philoſophorum Stein wird, oder 
unſer Hermaphrodit. 


205. Beydes maͤnnliches und weibliches Ge⸗ 


chechtwachſe aus einer Wurzel, und nach 
ihrer 


a re 
ihrer Conjundtion und Mercurial-Digeftion 
allererſt, wird prima materia. 
206. Die Metalla koͤnnen eher nicht verwandelt 
werden, ſie werden erſt zuvor in ihre erſte 
Ne , er 
‚257. Mercurius coagulatus, muß erſt durch die 
Kunſt zu Waſſer gemacht, und in feine pri- 
mam materiam, i. e. Mercurial- Waſſer ge⸗ 
V 
208. In Mercurio und Azoth, ſteckt alles was 
die Weiſen ſuchen, h. e. Ignis & Azoth tibi 
„„ 2:5 e b 
209. Unſer Azoth iſt eine gewiſſe, feurige, 
ſchweflichte Minera, die ſchweflichte Erde 
der Mann, das ſchleumige Waſſer das Weib. 
210. Aus der Minera des philoſophiſchen Gol | 
des, oder dem Stahl der Weiſen, ſo die Stel⸗ 
le des Mannes vertritt, und aus dem weiſſen 
und zeitigen Gold, als dem weiblichen Saa⸗ 
men, wird nach beyder Vereinigung unſer 
Hermaphrodit, der beyderley Geſchlechts iſt. 
211. Wenn dieſer Mercurius einmal gemacht 
und fertig iſt, ſo findet man hernach gute 
Ruhe, und kann ſodann ein Werk der Wei⸗ 
ber und Spiel der Kinder genennet werden. 
212. Dieſes iſt das Waſſer, welches naß und 
nicht naß machet, das Menſtruum der Welt, 
der Geiſt, die Seele, das Sc, 
213. Omnium primo eſt Aqua, que exit de 
hoc Lapide. > | 


214. Dieſes Y iſt der Grund unſerer Kunſt. eh 
. 215. 


* * 
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213. Es iſt der WeinsEffig der Weifen. 


26. Die Menſtrua mercurialia werden nicht 


eher geſehen, bis es dem Kuͤnſtler gefaͤllt, 
welcher fie muß zum Vorſchein bringen. 


217. Der Mercurius ſoll und muß erſt von ſei⸗ 


nem Erz lauter und rein geſchieden, und als⸗ 
denn in ſeine vollkommene Kraft digeriret 
nnn 0 ee „ 
218. Den Stein in Mercurium der Weiſen zu 
verwandeln, iſt das geheime Werk. 
219. Ohne Mercurio kann in der Kunſt nichts 
elan werden 
220. In Mercurio Philoſophorum wird alles 
gefunden, ſo alles verrichten kann. 
221. Eſt in Mercurio quicquid quærunt Sa- 
Pente; e 


222. Gold und Silber vermoͤgen es nicht. 


i ; 2 


e Hyle und Chaos es alles ausricht, Ts 
Das Waſſer flüchtig die Erde x, 
Cins ohne das andere wuͤrket nichts. 
223. Per ſpiritum Mereurii poteſt Mercurius 
currens in infinitum multiplicari. 8 
224. Unſern Mercurium aus unſern Salz, oder 
Mineral muß man mit unſern Stahl ziehen, 
b. e. man muß wegnehmen die allzu grobe 
Terreſtritaͤt, und muß aus dampfen die uͤber⸗ 
fluͤſſige waͤſſerige Feuchtigkeit. Beyde 
koͤnnen ſonſt verhindern und ſchaden. 
27 Des Queck⸗Silbers zwey angebohrne 
Krankheiten, nehmlich die überflüffigeQBafs 
ſerſucht, und der unterirdiſche Ausſatz en f 
a fen 


* 


| fen durch einen feiner innerlichen ſchweflich⸗ 


fen Natur gleichenden reinen Schwefel cu⸗ 


brirt und uͤberwunden werdꝶeen. 
226. Mercurius currens iſt ein Metall, welchem 

das primaterialiſche, ſalzige, viſeoſiſche Wer 
ſen, wie allen andern Metallen, weil es der 
Anfang derſelben, mangelt. 
22%. Zu dem Stein der Weiſen iſt mehr nichts 
vonnoͤthen, als die einige Subſtantia Mercu- 
riß, durch die Kunſt aufs hoͤchſte gereiniget, 


durchdringend, tingirend, Feuerzbeftändig, 


1 unzertrennlich und in feiner Siofität, oder 
Ylal⸗Subſtanz feſtbleibend, alsdann laͤſt 


ſich der & mit den Metallen in ihrem inner⸗ 


ſten radiq; 


radigaliter vermiſchen. 
228. Der W᷑ 


eiſen Mercurius iſt ein viſcoſiſches , 


mercurialiſches, ſulphuriſches Salz. Ihr 


Salz gleichfalls ein mercurialiſcher, ſalini⸗ 
ſcher, unctuoͤſer Schwefel. 5 
229. Mercurius muß mit zweven Schwefeln 
AA impraͤgniret ſeyn. Die beyden Schn 


Le 


2 


Copulator, Mann und Weib, iſt ſodann 


F%%ͤ· se 
230. Der Mercurius mit beyden Schwefeln, 
wird Mercurius animatus genennet. Dieſer 
iſt der wahrhaftige Mercurius der Weiſen, 

nach ſeiner innerſten Zuſammenfuͤgung. 


23T, In Argento vivo maturo, als in dem 


maͤnnlichen Saamen iſt Hitz und Trockne. 
In argento vivo imperfecto, als in dem weib⸗ 


7 
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lichen 


46 . 
lichen Saamen iſt die Kaͤlte und Feuchte 
(aber nur ihrer Kraft und Wuͤrkung nach.) 

232. In dieſer Kunſt ſind alle nicht mehr als 
zwey ſpermatiſche Materien von einer Wur⸗ 
zel, einerley Subſtanz und Eſſenz. 

233. Morienes machet das harte waͤſſerig, und 
thue das Feuer ins kalte Waſſer, h. e. ver- 
miſche den maͤnnlichen mit dem weiblichen 
Damen 5 

234. Thue den rothen Mann mit feinem weiſſen 

Weib in eine runde Kammer, oder Phiole mit 


ſteter linder Waͤrme umgeben, und laß fie fo 


lange darinnen, bis der rothe Mann ſich vers 
kehret in philoſophiſch Waſſer, h. e. in pri- 
mam materiam Philoſophorum. 
235. Den erlangten Saamen muß man in ein 
Gefaͤß thun, d. i. in ein philoſophiſch Ey, 
wohl einſchlieſſen und ſigilliren, und in den 
Athanor mit gebuͤhrender Waͤrm verſpuͤh⸗ 
ren, damit er in die Faͤulung, d. i. in die 
ſchwarze Farb gehen, hernach in die weiſſe, 
und endlich in die rothe. RN | 
236. Man muß unfer Electrum in ein Gefäß 
thun, darinnen kochen, ſo lange bis alle 
phlegmatiſche Feuchtigkeit verzehret, ſo wird 
der Saame des Mannes ſchwarz wie Dinte, 
Schuſter⸗Schwaͤrz, oder wie ein Raab. 
Denn ohne die Schwaͤrze kan die Weiſſe und 
die Roͤthe nicht erſcheinen. Es ſind zwar 
noch unterſchiedliche Neben⸗Farben, als 
grun, grau, gelb ꝛc. alleine die ſchwarze iſt hie / 
| | | rech⸗ 


a ee ne, 
rechte, ohne welche man nichts erlan⸗ 
nnn a ann 

237. Suchet unſere Materia zu kochen, daß fie 

ſchwarz werde, und verachtet dieſe Farbe 
nicht, kochet fo lange, bis die ſchwarze Mate- 
teria im Glaß oben ſchwebt, und ſich anfaͤngt 
gegen die weiſſe zu neigen, alsdenn habt ihr 
gewonnen. „ „„ 

238. Der Koͤnig muß mit Gewalt den ſchwar⸗ 
zen Pallaſt verlaſſen, und auf weiſſen Stein 
gehen, aber auf rothen Egg gehet er unge⸗ 

FZwungen, ſondern aus freyen Willen, wenn 
nur das Gemach wohl erwaͤrmet. Denn er 
iſt alt und kalt, und mag die Waͤrme wohl 

Wiragen ae 

239. Aus & und & wird Zinnober. Wer aber 
den Mercurium aus unſerm ſchwarzen Sa- 
turno mit einem metalliſchen Schwefel fer⸗ 


mentiren kan, der kom̃t unſerm Werk naͤher. 

240. Alleine aus dem Mercurio vivo animato, 

als der einigen Materie wird unſer hohes 
Werk gemacht. i | 


* 
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241. Ehe das Werk angefangen wird, ſoll man 
zuvor die Natur des Waſſers und der Erde 
erkennen lernen. In dieſen zweyen ſind die 
dier Elementa, nehmlich A unter dem Y, 

und Aunter der J begriffen. N 

242. Wie aller Dinge Saame aus den vier Ele⸗ 
menten geſchaffen, alſo ſind auch in ae 

Mercurio und Sulphure die vierElementa, 

243. Eine jede Compoſition oder Generation 


ö , 
> 9 ar NT" 
FEN San Ze , 
h ö 


‘ 
a ed 


Le ee 
geſchiehet von Natur aus vier Elementen, 
dahero differirt die Kunſt einiger maßen von 

der Natur, weil ſie alles aus! ſchon von der 
Natur zuſammengeſetzten Dingen machen 
muß. Das Q iſt eine ſehr duͤnne A, die A, 
ein dünnes Y, das Waſſer eine ſüͤöbtile Y, 
die Y ein dickes A, oder die W iſt ein fixer 
Himmel oder dickes A, das oder Himmel 
eine ſehr duͤnne A. Die ein duͤnnes ra; 

Be V, das Weine contenſirte oder 
e ahne, e 3 g 

244. Ohne Converſion der Elementen, iſt die 

Aus ziehung der Anfänge ohnmoͤglich. 

245. Das aus der V, die A aus dem Y und 

das Jaus der A zu machen, iſt der einige 
Weg, durch welchen unſer Mercurius kan ge; 

macht und praͤpariret werden. 

246. Benedicta aquina forma, quæ Elementa 

e ee 

247. Die Elementa des Steins koͤnnen nicht 

diſſolviret werden als durch dieſes goͤttliche 
Y, und man kan damit keine vollkommene 
Diſſolution machen, als nach einer ange⸗ 
ſtellten proportionirten Digeſtion und Pu⸗ 


„ kreſgetien e 
248. Das Arcanum unſeres Werks beſtehet in 
Circulatione elementorum, Dieſe werden 
i 1. in Yeirculir, 8 
V reſolvirt, SR 8 
„3. fubli mic.. 
ee ſigirt. ee 
| | 249. 
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249. Wer die folgende vier Element⸗Feuer hat, 
E. g. 1) das Feuer von Feuer, 2) das feurige 

4 Waſſer, 3) die feurige Luft, 4) die feurige 
Erde, 1 085 was er ſucht. 

25 r Archzus iſt das Feuer, welcher die 

20 Makerien innerlich beweget, und alles in ihr 

verrichtet. 

251; Locket den Lapidem mit linden Schmei⸗ 
cheln heraus, und ſiehe zu, daß du ihn nicht 
zu ſtark treibeſt. 

252. Koche nach dem Gewicht der Natur, und 

4 nicht der Materie. 

5 3. In unſerer Kunſt muͤſſen viele und un⸗ 
terſchiedliche Proceſſe zuſammen kommen, 
ſonſten es nicht ein Stein der Weiſen, ſon⸗ 

dern der Narren wird. 

254. Wenn unſer Mercurial; Waſſer geboh⸗ 
ren, muß ihm fein eigen und gebührend Cor- 
pus zugeſetzt werden, welches fein Fermen- 

tum und Sauerteig. 

255. Dieguͤldene Kraft aller Metallen iſti in kei⸗ 
nem Ding alle beyſammen, auſſer in dem 
philoſophiſchen Gold, und dem, was ihm 
am naͤchſten verwand nehmlich feinem 
Weib Luna. 

256. Es iſt keine andere Grund, Veſte, als al⸗ 
leine Gold und ſein Schatten, h. e. Luna. N 

257. Ohne Gold und ſeinen Schatten kann die 
tingirende Arzney nicht gebohren werden. 

253. Das Corpus kingiret den Spiritum, und 
der Spiritus durchdringet das Corpus. 

D | | 8 1 


2 1 3 : 
ae 1 ‚ 1 * 
Mir hi 


FVV 
259. Den Coͤrper muß man aufloͤſen, in einen 
ſubtilen, metalliſchen Spiritum, und darnach 
denſelben haͤrten und fix machen, wie auch 
lliichtfluͤſſig, daß er eher tingiren kann. Denn 
ein Coͤrper wuͤrket nicht in den andern Coͤr⸗ 
per, noch ein Geiſt in den andern. 
260, Unſere Erde iſt unſer König, und unſer 
Waſſer unſere Koͤnigin, der Koͤnig liebet das 
Waſſer, und das Waſſer den Koͤnig, und 
durch das Waſſer werden dem Koͤnig alle 
feine Glieder zertheil et. 
m 461. Unfere Materia iſt eine&rde von Anbeginn 
der Welt, aber doch keine gemeine Erde, denn 
. fie iſt der Thau des Himmels und die Fettig⸗ 
keeit der Erden, welche ehemahlen über un⸗ 
ſernaͤuptern geſchwebet hat. Sie iſt ders 
ſelben wahrer Mercurius, oder die Materia 
ihres Mercuri, aber nicht das gemeine 
Queck⸗ Silber des gemeinen Volks. 
862. Unſer Mercurius muß aus einem Erz ge: 
zogen werden, ob es gleich kein Zinnoher⸗Erz 
iſt, als in welchem das gemeine lauffende 
Queck- Silber gefunden wird, ſondern in 
einem ſolchen Erz, worinnen er refpectu des 
ietzt genannten todt iſt, und in primo gradu 
egagülationis ffſehe r 
263. Es iſt unſer Mercurius unſer unverbrenn⸗ 
liche Seel, welches an der Kaͤlte gefrieret 
wie Eiß, und zerſchmelzet an der Waͤrme 
5 wie Butter. eee a 
264. In der Bereitung iſt eine groſſe Hunſt 


— 


verborgen, denn dieſer Mercurius fol und 
muß erſt lauter und ſchoͤn von ſeinem Erz 
geſchieden, und alsdann erſt in ſeine vollklom⸗ 
mene Kraft digeriret werden. Welche di- 
geſtio nicht einem jeden bekannt iſt, ja un- 
ter kauſenden kaum einnn,˖ ww.” 
265. Ob gleich der Mercurius leichtlich von ſei⸗ 
nemErz geſchieden werden kann, fo iſt er doch 
nicht allzu bald zu gebrauchen, ſondern er iſt 
ein roher Mercurius, und in ſeiner Cruditaͤt 


2 


ein Gift, davor man ſich huͤten ſoll. 
266. Dieſer Mercurius iſt das allereoncentrir⸗ 
‚ tefte Purgans. Wenn man auch nur den 
locoſten Theil eines Grans davon gebrau⸗ 
chet. Welche Theilung geſchehen kann, 
wenn man einen Gran davon in 100. Tropf⸗ 
fen Waſſer aufloͤſt, und ſodann einen Tropf⸗ 
VVV 
267. Die Scheidung iſt zweyerley: Eine wird 
vollbracht in der Vorarbeit, wenn das pu- 
rium ab impurd ſepariret, und der Weiſen 
Lilien⸗Saft, das wahreCryſtalliniſche Salz, 
mit ſeinem verborgenen rothen Schwefel, 
(welche beyde der Hermeticorum Gold und 
Silber) aus dem unreinen Chao hervorge⸗ 
bracht wird. Und das heiſt man ſüblimiren, 
h. e. ſubtil machen und reinigen, und muß ge⸗ 
ſchehen ſuavirer, ganz gemach, damit die 
kingirende Spiritus nicht diſſipiret oder ver⸗ 
luagt werden. 2) Die andere geſchicht in den 
Nach ⸗Arbeit, da erſt wird das ſubtile aus 
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Stmpiſſe geſchieden, cum exteriusintro, & in- 
terius foras vertitur. Hierbey muß der 
Athanor das beſte thun, indem die conti⸗ 
nuirliche aͤuſerliche Waͤrme das innere ver⸗ 
borgene Natur⸗Feuer excitiren muß, ſodann 
arbeitet die Natur vollend alles aus, fola 
& ſimplici coctione. Tunc enim lapis ſe 
jipfum folvit, fe ipſum purificat, ſeparat, 
cConjungit, perficit. Und dieſes iſt ſowohl 
von dem opere minori Arabum, als majori 
illo Hermetis zu verſtehen. 


268. Der Stein wird ein 10 Wurm oder 


Drach genennt, wegen feiner Mängel in der 
Geburt, ohngeachtet er der allerreineſte 
Theil, und die erſte Materia aller Metallen. 
269. Und ob auch ſeine ganze Subſtanz und ſein 
vapor ein Gift, ſo muß ihn dennoch der Ar⸗ 
tiſt in einen Theriac zu verwandeln wiſſen, 
durch die Praͤparation oder Kochung. 
270, Es iſt ein groſſer Unterſcheid unter dem 
Stein der Weiſen, und dem philoſophi⸗ 
271. Der Stein der Weiſen entſtehet aus dem 
Spermate oder Saamen des Goldes und 
Schwefels, welches durch die Conjunction 
in die Mutter des Mercuri geworfen, die 
naͤchſte Materia unſers Steins wird, nehm⸗ 
lich des Philoſophiſchen. 
272. Die von der Kunſt vorgenommene Ver⸗ 
miſchung des Mercuri, ſie mag auch ſeyn wie 
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ſie wolle, iſt nicht die wahrhaftige philoſo⸗ 
phiſche Confection. „ 
273. Die Coͤrper Dis & De. muͤſſen ihrer | 
Jiuungferſchaft nicht beraubet, lebendig be⸗ 5 
ſeelet ſeyn, nicht todt, h. e. ſie muͤſſen ihre 
Seele in Feuer nicht verlohren haben. 
274. Gold giebt die Tinctur auf roth, Silber 
JJV 
275. Tingire deinen Mercurium mit einm 
von dieſen beyden Lichtern. . 
276. Der Mercurius muß nothwendig erſt tin ? 
giret werden, ehe er tingiren kann, h. e. er 
muß erſt zuvor mit einem unſichtbahren 
Schwefel geſchwaͤngert werden. 
277. Dieſer Saame liegt in der, aus dreyen 
componirten Materien verborgen, und wird 
durch die Reduction an einen maͤnnlichen 
und weiblichen Saamen hervorgezogen. | | 
278. Conjunctio amborum ſeminum ift die 
wahre erſte Wurzel, daraus fo wohl alle Me⸗ } | 
kallen, als auch Lapis Philoſophorum durch 
den Schoͤpfer ſelbſt zu gebaͤhten verordnet 
worden, deswegen diejenigen uͤbel daran 1 
find, die aus andern Dingen wollen L. P. 
machen. j; © 
279. Des Medici Hand wird zum Kranken und 
nicht zum Gefunden erfordert. Desglei⸗ 
chen des Philofophi Hand zu geringen und 
unvollkommenen, und nicht theuern und per⸗ 
fecten Mineralien oder Metallen. 
. e 280. 


4 
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280. J In e Subjecto iſt nichts das nichts das nicht 
gut und nuͤtze ſey. 
281. Die ‚Philofophi geben ihm den Nahmen 
pontiſchen Waſſers. 
282. Seine exuberans ponticitas iſt das wah⸗ 
re See feiner wahren Tugend. 
283 Dieſer Stein hat einen hellen Glanz, er 
hält einen Geiſt von einem hohen Urſprung 
in ſich. Er iſt das Meer der Weiſen. | . 
F Den Stein 1 15 pe = re 
en u verwande n, iſt das geheime Wer 
285. apis wird ex ee Pes vel cor- 
„ poribus componirt, h. e. aus zweyen Mer⸗ 
curial⸗Subſtantien einer Wurzel. Rebis 
quaſi Res bina ſ. Res ex re bina confecta. 
num. 78. 
286. Mit dem Mercurio Philofophico muß 
1 man den Anfang und das Ende machen. 
287. Den Mercurium der Weiſen kan Nies 
mand bekommen, es ſey dann durch Ver⸗ 
mittelung oder Zerſtoͤrung zweyer Coͤrper, 
\ deren keiner die Vollkommenheit ohne den 
andern empfangen kann. 
5 288. Von dieſen zweyen Coͤrpern, welche ſich 
Berſtoͤren, und einer mit dem andern ſich derz 
| mengt, da einer ſtatt des Mannes, und der 
andere ſtatt des Weibes, wird ein Sohn zur 
Welt gebohren von einem edlern und durchl. 
Herkommen, als der Vater und Mutter. 
0 Wenn er alsdenn zu ſeiner Geſundheit 
ommen, woran er bloß durch accidentalia 
ver; 
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verhindert worden, iſt er alsdenn vermoͤ⸗ 
gend, ſeine kranke Bruͤder von ihrer Krank⸗ 
edit auch zu erledigen, alſo daß ohne ihm 
kein wahrhaftig Gold und Silber kann ge⸗ 
machet werden. 8 

| 290. Wenn dieſe zwey Dinge zuſammen ge⸗ 

bracht werden, wird aus ihnen ein Ding. 

291. Es in aquam puram, nil plus perficere 

cura, oder Fac durum liquatum & te dicam 
beatum. ... 

292. Wenn die Philofophi gefehen, daß das 


"Erdreich, in das Waſſer gegangen, haben fie 1 


es eine Verſenkung geheiſſen, eine Subli⸗ 
mation oder Aufſteigung. 


293. Alle gemeine Sublimationes, e 


nes und Solutiones &c. ſolt du fliehen und 


meiden, ſintemal die philoſophiſche Arbeit 
von der gemeinen gar ſehr unterſchieden. 


294. Wenn drey Din e in Eines gebracht ſind, 


in Geſtalt einer dicken Subſtanz, fo hat ſol⸗ 
ces in ſich eine wahre Tinctur, welche des 
Feuers Gewalt ertragen kan. 


295. Wenn ein Coͤrper alſo tingirt iſt, alsdann 70 


kann er ein ander Corpus wieder tingiren, 
und hat in ſich alle Gaben und Senne 
ten einer Tinctur. | 

296. Tu reincruda Mercurium & matura cru- 
dum & habebis totum magiſterium. 


207. Die Philoſophi haben drey Ordnungen: 
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. 2. Befkändigmahung. 
3. Vermehrung. 3 

298. In 1 1 ieden Operation, deren 35 find, 
gehoͤren 2. Stuͤckzuſammen: 1. der lebendi⸗ 
ge Leib, welcher das Gold der Weiſen nicht 
aber das gemeine iſt, und ſo dann das Feuer 
der Weiſen. 2. Dasjenige Compoſitum, 

ſo aus ietzt gedachten worden, und das ge⸗ 
heime verborgene natürliche Feuer. 3. Die 
ſogenannte Gebeine mit ihren eigenen Waſ—⸗ 
ſer, nach welcher beyder Vereinigung der 

Vogel Hermetis von vielen Farben entſte⸗ 
het, und ſo weiter auch bey der Fixatiation 

und d Multiplication. 1 85 

299. Im Anfang haben wir 3. im Mittel 2. 
Und am Ende 1. Principium. 

300. Du ſolt wiſſen, daß zu dieſer Kunſt nicht 
mehr als 2. Dinge gehoͤren, wovon das eine 
ein Leib, und das andere ein Geiſt iſt: oder 
das eine fix und beſtaͤndig, das andere aber 
2 u iu fü nen 95 1 

30x. Unfer Stein iſt nur ein Ding von zweyen 

M Dingen, als naß und trocken. Eines zu er⸗ 
weichen, das andere zu verhaͤrten, eines iſt 
roth, das andere weiß, eines Mann, das an⸗ 
dere Weib, eines Gold, das andere Silber, 
eines Schwefel, das andere Mercurius, ei⸗ 
nes leiblich, das andere geiſtlich, eines hart, 
warm und trocken, das andere waͤſſerig / ka , 
und feucht. 

302. Hec ars s divina non pofuit ni bina. 


| 35 Pürgacum Mercarlumgue 
lavatum. 

63. Die wahre Tinetur gehet entweder lauf 
4 weiß oder au roth. 

304. Tinckura Phyfic 1ca ſoll zuſammen geſetzt 


Ad 
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| 2. von einein fahren und gereinigten \ 


rothen unverbrennlichen | 


4 


Re fp. Ein Miner Adarnen derb zold⸗ Schwe⸗ 
fel Aae Ein wird, koche folchen in 
ein { A YO 
er 2 . 75 Y 


NB. Man thut nicht wohl das 7 5 ea 
roth zu machen eben wie es nicht gut waͤ⸗ 
re das ganze Corpus weiß zu laſſen. Dar⸗ 
um, wenn du dein Corpus weiß gemacht, 
wie es ſeyn ſoll, ſo nimm den halben Theil 
heraus, und bewahre ihn sum Gebrauch, 
den andern halben Theil a Br laß darin 
nen, und koche ihn, bis zur öthe, damit 
Projection zu thun. 
es. 1 Materia muß nicht mit dem Feuer 
. über 
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uͤbereilet werden, 40 oder 50. Tage werden 


dir den Ausgang ſehen laſſen. 
306. Es bedarf keiner andern Arbeit, als daß 
man das Waſſer fix mache. 
302. Wenn das Erdreich in feinem eigenen 
Waſſer aufgelöft, zu trockenen Waſſer wor⸗ 
den, zur fluͤchtigen Erde, ſo laß es in das 
Meer ſeiner Eintraͤnkung gehen, trockne 
durch die Luft das Waſſer aus, vollbringe 
die z mahl / fache magiſche Zahl, e. g. 
2. Circulationes mit dem . 
e eee er A. | 
VVV is 
308. Unfer Werk wird gemacht allein in ei- 
nen Geſchirr, durch ein einig Mittel, durch 
eine einige Kochung ohne Ausnehmung des 
Gefaͤſſes, es ſolviret ſich ſelber, es coaguli⸗ 
ret und haͤrtet ſich ſelber, es vermehret und 
ſchwaͤngert ſich ſelber, es toͤdtet ſich ſelber, 
und machet ſich ſelber auch wieder lebendig, 
alles ohne fremden Zuſatz. SE | 
309. Der Stein wird gemacht aus 1. 2. 3.4. 
1. Ding Re & Numero © Metallorum. 
2. Mann und Weib S & & Corpus & 
an} Ama N. Ve 
3. Principia BA&S L. Corpore, Ani- 
N, ma & Spirit | Aa, 
A | 4. Elementis. Spiritus eft copula am- 
n Dulörum: N ei 
310. Diefer Stein hat Leib, Seel und Geiſt, 
er iſt dreyeckigt nach den 3. Principiis in ſei⸗ 
| 2 nen 
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nen Weſen; 5 viereckigt nach den 4. Elemen⸗ 
ten; fuͤnfeckigt nach feiner Preparation 
ratione Effeclus, da er Q. E. 
311 Drey Operationes ſind in jedem Werk. 
1. Den Leib mit dem Geiſt zu diſſolviren. 
2. Dem Raben den Kopf abzuſchneiden. 
3. Das ſchwarze weiß, und das weiſſe 
roth zu machen. 

312. Quod ex corvo . e artis et 
Principiun. 

313. Ohne dem Spititu 1 if via 2 | 
lari nichts zu thun; hat man gleich 3 Ai 
Wege, ſo ſind fie doch nicht de Parte lu- 

cCrando. 

314. Gleichwie nicht mehr als eine Natur, und 
eine einige Univerſal⸗ Materie, alſo if auch 
nur ein einiger Weg. 

3 15. Errant omnes qui dicunt aliquod particu- | 
lare verum eſſe extra hanc viam univerſalem 
& naturalem. Etenim non habetur ramus 
niſi ex trunco arboris. ar 


316. Auffer dem fonte univerſali iſt kein nutz⸗ 
bringendes particular. 

37. Wer den Stein der Weiſen nicht hat, 
ann auch kein Particular haben. Wer aber 
das Univerſal Ye hat, der hat auch alle 
Particular. Wilt du nun ein Particulariſt 
ſeyn, ſo ſuche das Univerſal, oder laß 
gar bleiben. | 

* 8. Se Philofophi haben une D 5 N 
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und Azoth, in welchen die ganze Meiſter⸗ 
ſchaft der Kunſt begriffen iſt. 
319. Die Weisheit der Welt beruhet auf drey 
Situͤcken, als Spiritu, Anima & Corpore, 
der d Se S, 07 
320. Veræ ſunt hæ res, huius artis tres. 
Ex tribus his tantum - | i 
Pit Lapis Philofophantum, 
e eee e ,,, 2% 
Quem quærunt Millia Mille. &c 
321. Lapis noſter fit ex tribus, 5 
Qullis datur fine quibus, 
N Dei fit fpiramine, c. . 
322. Ueberall muß das Feuer, das beſte thun, 
im Anfang, Mittel und End, denn in denſel⸗ 
ben beſtehet die ganze Kunſt. . 
323. Das Feuer der Weiſen iſt das einige wuͤr⸗ 
kende, welches die Materiam kan aufmachen, 
ſublimiren, reinigen, und dahin diſponiren, 
damit ſie in ein Waſſer gebracht wird. 
324. Wir haben zu unſern Werk eine doppelte 


mr 


2 


wie 


2. das unnatuͤrlich q, 
3. das Feuer wider die Natur, 
45 das elementarifche Feuer. 

„ ü 327. 
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3 27. Scias quod tota perfectio confiftat i in re- 
gimine ignis, & ibi jacet totum arcanum. 
Qui enim regenti ignis modum noverit, 
magiſterium perficere n Ideo diſce 
cum lento igne regere. 5 
328. In regimine Ignis omnes lere erraverunt, 
coqui Alchymiſtici. 
3 829 Im dan Werk hat man nicht mehr noͤ⸗ 
thig als das G. 
330. Mache ein vaporiſch, fittig, ſtetig, digeri⸗ £ 
rend Feuer, nicht zu gewaltig oder aufwal⸗ 
lend, ſondern fubtil, luͤftig, beſchloſſen, ge 
daͤmpft, umgebend, atterirend, penetrirend, 
und nicht verbrennend. 5 
331. Dieſes iſt die ganze Manier des Feuers, 5 
welches allen in allen wuͤrket, fo Bernhardus 
in dieſen wenigen Zeilen, vor allen andern 
20 deutlichſten k eſchrieben. „ 
32. Morienes der hilofophusheift das Feuer N 


der Weisen auch ihr Gefaͤß, ein laues Wa - | 


” 7 ſer, nehmlich weil in der erft keines von bey⸗ 
den waͤrmer ſeyn darf als ein laues darin⸗ 

nen man ſtets eine Hand erleiden kann. | 
333. Ob gleich das groſſe Geheimnis des Re⸗ 
giments feine vier Jahrs⸗Zeiten hat, gleich 
als die Natur, ſo folget nicht daraus, daß 
die Jahres⸗Zeiten der Kunſt und der Natur, 
muͤſſen eben ſo richtig und eigentlich mit ein⸗ 
ander zutreffen, es iſt genug, daß das Regi⸗ 
ment des Feuers nach der Jahres⸗ Zeit des 
Was nu wird. Denn der Som⸗ 
mer 
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mer des Werks kann ſich ohne allen Scha⸗ 
den ereignen im Herbf der Natur und fein 
Herbſti im Winter. 

334. Wenn du den Lapidem einmal gemacht 
haſt, ſo iſt es nicht noͤthig, ihn noch einmal 
zu machen, ſondern kannſt 9955 unendlich 
vermehren. | 

335. Wer einmal unfer! Blixie mit S Silber und 
Gold fermentirt hat, der hat eine Copula⸗ 
tion verricht, die nicht mehr zu ſcheiden. 

336. Wenn die Tinctur bereitet iſt, und auf eis 
nem gluͤenden Silberblech nicht wie Wachs 
flieſt ohne Rauch, iſt ſie nichts nuͤtz. | 

337. Das Gold, wenn es zu viel Tindurhat, 
wird zu einen Glaß und Medicin auf Metall. 

338. Die vornehmſte Projection geſchicht auf 
Gold, ſo oft und viel, bis das Gold nicht 
mehr Gold, ſondern einem mineraliſchen Puls 
ver gleich ſiehet. 

\ 3 39. Alles dasjenige, wird ein Stein genennt, 
was im Feuer nicht verraucht. 

340. Tinctura univerſalis eſt Sulphur matura- 
tum plusquam perfeltum, 

41. Die Univerſal. Tinctur wird in keinem als 

7 A dem metalliſchen Reich fix und beſtaͤndig 

angetroffen. 

342. Die gemeine Chymie kochet das Waſſer 

und andere Materien in Feuer, die Herme- 

tici Philoſophi aber kochen das Feuer in 

Waſſer, das iſt derUnterfcheid und das gan⸗ 

tze 
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e Geheimnis, welches in nich 


| nis, welc ts anders be⸗ 
ſtehet, als in ſolviren und coaguliren. 


343. Man muß ſich wohl vorſehen, daß man die 
cCipirten kleinen Lichts im Feuer nicht verder⸗ 


nz 


be, denn ſonſt wird man feinen Zweck nicht 


erreichen. Es iſt gar leicht geſchehen, daß 
das Subtileſte im Feuer davon fleuſt, dann 
behaͤlt man nichts, als ein todtes Corpus 
ſo zu keiner Linckur nuͤtz iſtt. 
344. Das Natur⸗Feuer iſt hierzu das bequem⸗ 
Si 1 und muß man über deſſen Grad nicht 
345. So bald die auswendige adminiſtrirte 
Waͤrme g natürlie 
me eures Subſecti in dem Gefäß, fo bald 
flleucht der Spiritus tingens, als das Leben 
davol | 
x 25 gethan. des FFV ile 
346. Wer die allgemeine Gebehrung und Zer⸗ 
ſtoͤrung der Dinge, welche aus dem Centro 
gehet, nicht in Grund einſiehet, der unterſte⸗ 
bhe ſich nur nicht in der hermetiſchen Kunſt 
etwas zu unternehmen, will er anders nicht 
Schaden leiden an ſeinem Leib und Verluſt 
an ſeinen Guͤtern erfahren. 
347. Die Metalla in ihren inwendigen Grund, 
ſind ein concentrirtes ties und mit Feuer 
gemengtes Licht der Natur, welches wenn 
es von ſeinen finſtern Banden frey gemacht, 
die radios folares haͤuffig attrahirt und fi⸗ 
Berg „„ girt, 


. 
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roͤſſer iſt, als die natürliche Wärz 


„und ihr habt eure Arbeit umſonſt 


— 


. 1 


ae ihr Licht ſehr erhoͤhet und ver⸗ 
mehret wird. 


1 348 Dieſes ſehr feurige Licht hat von dem 


Schoͤpfer die Macht bekommen, das gemei⸗ 
ne Gold dermaſſen zu verbrennen und zu cal⸗ 
ee 5 ciniren, daß es ſich wie ein Salz in ihren Li- 
quore auflöfet und potabel wird, welches 
| kein ander Feuer in der Welt zu thun vermag. 
Werres faſſen kan, der faſſe es. 8 


Die Alten haben dieſe Kunſt mit lau⸗ 


tr poetiſchen Fabeln verdunkelt. 

N Die ganze Arbeit dieſer Kunſt haben ſie unter 

der Fabel Pirrhi und Deucalionis verſteckt. 

55 Die Materie und Arbeit dieſer Kunſt unter 

der Fabel des Demogorgongs. 

3. Das & V. unter des Phaetans Wagen. 

4. Die zwey Spiritus, deren einer flüchtig. und 
der andere fix, haben fie durch zwey Drachen 
abgebildet, deren der eine gefluͤgelt, und der 
andere ohne Fluͤgel, ſo ſich aber beyde mit 
einander vereinigen. 

5. Die Zubereitung des Schwefels haben ſie 
unter dem Vulcano, welcher wegen ſeiner 
heßlichen Geſtalt in die Inſul Lemnus ge⸗ 
worfen worden, verſteckt. It. unter der Fa⸗ 
bel Herculis und Anthei. 

6. Unſer Schwefel der ſich in eine Farb i in die 
andere ver kehrt, wird unter denen Augen des 
Argus, ſo in einen Pfauen⸗Schwanz ver⸗ 
wandelt worden, abgebildet | 

7. Die 


# 


| = 00 8 
7. Sie Schwefck Arten, welche! in dem Irgarten, 


b. e. in unſerm Gefäß das Mercurial⸗Waſſer 


verdicken, find die Kuchen womit Thefeus 


des Minotauri Ra chen zuſammen geklebt. 

i 8 Unſer hoͤchſt fluͤchtiges und leichtes Waſſer, 
ſo mit dem Schwefel verdickt und beſtaͤndig 
gemacht wird, iſt Atalantos. 


9. Der Schwefel fo auf dieſes! Waſſer folgt, 


wie auch ſein Salz in der Faͤulung, wird 
durch den Vulcanum, welcher die Minervam 


verfolgt, angedeutet. 


10. Das deſtillirte oder fublimirteg Waſſer, wel⸗ 
ches einen Theil des allerzaͤrteſten Schwe⸗ 


fels bey ſich hat, wird unter der bewaffneten 


N 
FE 


Minerva vorgebildet, weil es von einigen 


Schwefel⸗Eiſen genennet wird. 

11. Die Deftillation und Zeugung des S chwe⸗ 
fels, haben ſie unter demdꝛahmen der Suͤnd⸗ 
fluth und Zeugung beſchrieben. 

12. Die Deſtillatton haben ſie ferner unter 
dem Jupiter, der ſich in einen Adler verwan⸗ 
delt, und mit dem Ganimetes in den Him⸗ 
mel geflogen, vorgebildet. | 


13. Die Deſtillarton des philoſophiſchen Gol⸗ 


des, haben die Alten unter der Fabel, daß 


ſicch Jupiter in einen güldenen Regen vers 


wandelt habe, verſteckt. 


14. Durch unſer Gold und S ber, ſo lebendig, | 


und nicht todt iſt, 
neis das im M 


eer ſchw 


Schupen, und rothe Floß⸗ a hat, ange⸗ 
deutet. 5 
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16. Unſer Schwefel iſt Mars. 
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15. Unſer Kupfer wenn es es in das phlloſophiſche g 
Gefaͤß gethan worden, und Gold und Sil⸗ 


ber gebuͤhrt it die lLatonaſo in der Inſul De- 
los von dem Jupiter geſchwaͤngert worden. 


1 


17. Das Element der Luft und der Erde iſt 


luno. 


| 18. Die ſchwarzen Haͤutlein, ſo i in der Calcina⸗ 


tion des Schwefels erſcheinen, ſind die 
ſchwarzen Siegel, mit welchen Theſeus wie⸗ 
der nach Athen gekehrt. 

4 9. Das Haͤutlein, ſo in der Verdickung des 


Elixirs erſcheinet I wird durch die dicke Wol⸗ 


ke, mit welcher Jupiter die Jo umgeben, 
vorgeſtellet. a 
20. Die Faͤulung und Deſtillation haben fi e 
unter der Fabel Dedali und Iccari verſteckt. 
21. Die Materie in die hoͤchſte Weiſſe calcinirt, 
wird der Weiſen Schwan genennet. 


22. Die Beſtaͤndigmachung des Elixirs haben 


fie unter der Fabel des Gorgons, der da al⸗ 
le, die ihn anſahen, in Stein verwandelt, 
verborgen. 

23. Die Vermehrung desElixir 8 haben ſie durch 
den allezeit wieder lebendig werdenden bhee⸗ 
nix verſtanden. Sie haben geſagt: Wenn 
ein guͤldener Zweig abgebrochen, ſey alſobald 
wieder ein anderer dergleichen gewachſen. 


44. Die Suͤſſigkeit der Q.E. und des trinkba⸗ 


ren Goldes haben ſie unter dem Gedicht des 
Orphei ee e | 
x \ 25. Den 


N 
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25. Den ganzen Proceß unter einer Schlange, 
oder runden Circul, mit folgenden Worten: 


Wenn du das Haupt fuͤgſt zum Schwanz, 


Soc haft du die Tinctur ganz. 
Hat jemand die reine Wahrheit lieb, und 


wil ſeines Gluͤcks ein ſelbſt eigener Befoͤrde⸗ 


rer ſeyn, der laſſe ſich das Carmen beſtens re⸗ 


commendiret ſeyn, ſo der ſelige Herr ” 


dem Bernie Mor 


hann 
tens zu Zelle, An. 1620. 
orſio ag und das er 
aus des Herrn Alexand 
nen Schriften entlehnet. 


bet ein anderer 1 daß, wenn gleich alle 


philoſophiſche Schriften umkaͤmen, und dieſe 
Verſe alleine erhalten wuͤrden, ſie doch noch 


genung waͤren, das ganze Werk a prima Ma- 


ren. Sie lauten aber aus dem Lateiniſchen 


teria ad proceſſum tingendi wieder zu reveli⸗ 


ins Teutſche vertirt alſo: 


Den lebendigen Leib e das Feur der 


Auf daß da werd 10 Geil, was erflich 3 


war ein Stein, 


FR Aus deſſen innerften muſt du das Gold auch 


keiſſen, 
So von der Mutter Schlamm, die Erzte 
machet rein. 


Wenn nun die Beize ſind, geſchieden von 


den Saamen, 
Denn waſch au 1 ſie von 99 eig⸗ | 
, Matte, NR 


2 ein hiervon ſchrei⸗ 


ui 
So waͤchſt ein Vogel draus mit vieler Far⸗ 
| ben Nahmen, 


| Der endlich Hagel: weiß zum Himmel 
„ Rate 
Alsdenn mit neuen Feur bemahle ſeine 


4 15 „ 5 8 . uge | 7 RER 
Bis daß man feineM ilch recht ſchoͤn weiß⸗ 
1 faͤrbig ſieht * 
Zuletzt erſcheinet er auf einen Blutrothen 

Der als ein ſtarker El ſich keiner Glut 
| tieht. 05 


Si , N 

Nun ſetzt Arnd darzu, die Sach recht Deutz 
lich und klar zu machen: 9 5 
Dienn erſt mein Marfius, nennts Hermes fein 


Das keines gleichen hat, und aller Weiſen 


e tegel. =. 
Daß der felige Herr Superintendent Arnd, 
dieſe Kunſt muß verſtanden haben, iſt unter 
andern auch daraus zu ſchlieſſen, weil er in 
ſeinem wahren Chriſtenthum in 4. Buch des r. 
Theils, am Ende des 1. Cap. alfo ſchreibet: 

Zum Beſchluß iſt auch zu wiſſen, daß der guͤ⸗ 
tige Schoͤpfer ein reines und anmuthiges Licht 
allen Dingen eingeſchloſſen habe, wie die wiſ⸗ 

ſen, ſo die natuͤrliche Scheidung verſtehen, und 
die Reinigkeit aller Dinge recht philoſophiſch 
ſcheiden koͤnnen von der Unreinigteit und Fin⸗ 
ſternis. Und alſo koͤnnen alle Dinge natuͤr⸗ 
lich in ihre Klarheit gebracht werden. 120 u 
Br ritten 
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dritten folgenden Capit. eben dieſen Theiles 
ee H. 15. & 16. Darum ſiehe zu, daß du 
Gott in ſeinen Werken nicht verachteſt. Ich 
fage dir, wo du nicht alleine die Aufferliche 
Form und Signatur erkenneſt, ſondern die in⸗ 
nerliche verborgene Form, und dieſelbe offen- 
bar macheſt, durch die Kunſt der Scheidung, 
daß du herauszieheſt die Krafft, in welcher die 
rechte Arzeney lieget, die pur lautere Eſſenz und 
helles Licht aus ihren Schalen, Haͤußlein und 
Kaͤſtlein, darinnen fie Gott der HErr geleget 
hat; So wirſt du erſt die Guͤte deines Schoͤ⸗ 
pfers ſchmecken in ſeinen Werken, und ihm von 
Herzen preiſen, daß er den bloͤden elenden Men⸗ 
ſchen in ſeinen Gebrechen, und ſchmerzlichen 
Krankheiten ſolche Linderung, Huͤlfe und Suͤſ⸗ 
ſigkeit geſhan g,. 
„Sind aber jemanden obige Verſe noch zu 
ſchwer zu verſtehen, fo hoͤre er, was der ehrliche 
und Ge de nortbon, ſo ein Schwed 


von Geburt und ein Schwieger⸗Sohn des be⸗ 
ruͤhmten Sendivogu geweſen, ſagt, in dem 
dritten Anfang der Mineraliſchen Dinge. 
Denn dieſer hat den ganzen Proceß in folgen⸗ 
den Reimen ſo deutlich beſchrieben, daß es 
kaum deutlicher ſeyn koͤnnte, nicht zwar nach 
heutiger Poetiſcher Zierlichkeit, ſondern nach 
der alten Deutſchen Redlichkeit, wenn er ſpricht: 
1. Bitt GOtt um Weisheit, Gnad und Gunſt, 


* 


de * 


Dadurch erlangt wird Diefe Kunfl, 
Und ſetz auch auf kein Ding den Sinn, 
g „F 


N 
Als nur auf unſere Hyle drinn, 
Im Salz⸗Brunn unſerer Sonn und Mons, 
Qu findſt den Schatz des Sonnen Sohns. 
2. Es iſt ein Stein und doch kein Stein, 
In welchen liegt die Kunſt allein, 
Ihn hat ſo die Natur gemacht, ’ 
Doch zur Perfection nicht bracht, 
Auf Erden wirſt du ihn nicht finden, 
Er waͤchſt nur in der Berge Gruͤnden, 
Darinnen liegt die ganze Kunſt, 
Wer hat deſſelben Dinges Dunſt, 
Des rothen Loͤwen guͤldnen Schein, 
Miercurium ganz pur und rein, 0 
Und drinn den rothen Sulphur kennt, 
Der hat das ganze Fundament. 
3. Drum recht und wohl den Stein ſt olvir, 5 
Nicht auf Sophiſtiſche Manier, 
Beſondern nach der Weiſen Sinn, 
Kein Corrofiv muß ſeyn darinn, 
Denn nirgend mag ein Waſſer ſeyn, 
So moͤgt ſolviren unſern Stein, 
Allein ein Bruͤnnlein rein und hell, 
Eroͤfnet ſich das iſt der Quell, 
Darinn die Solution zur Friſt, 
Vor maͤnniglich verborgen iſt, 
Das ſich auch von ſich ſelbſt erhitzt, 
Dadurch der Stein die Thraͤnen ſchwitzt, 
Die linde Waͤrme thut ihm gu, 
Halt dieſe Wort in guter Hut. 
Noch eins muß ich dir ſagen auch, 
Wenn du nicht ſiehſt einen IRRE 
Ä | ! anten 


\ 
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Unten und die Weiß droben ſtehen, 

So iſt deinem Werk nicht recht geſchehen, 
Und haft den Stein nicht recht ſolvirt, 

An dieſer Prob wirds bald geſpuͤrt. 
Machſt du es aber recht allein, . 
So wird ein ſchwarzer Nebel ſeyn, 

Der ſetzet ſich zu Thal gar bald 

Sein Geiſt kehrt ſich in weiſſe G'ſtalt. 

4. Der Weiſen Gold iſt nicht gemein; 

Beſondern Waſſers hell und rein, 

„Darauf der Geiſt des HErren ſchwebt, 

Davon ein jedes Weſen lebt, . 

Drum unſer Gold ganz geiftlich wird, 
Vom Geiſt auch durch den Helm gefuͤhrt, 
Sein Erde bleibet ſchwarz dahinten, 
Die doch zuvor nicht war zu finden. 
Und ſich nun ſelber reſolvirt, 5 
Und auch zum dicken Waſſer wird. 
Verlangend nach dem edlen Leben, 
Daß es ihm wieder werd gegeben. 
Vor Durſt ſichs loͤſet und zerbricht, 
Dadurch ihm auch ſehr wohl geſchicht, 
Denn wenns nicht wurde Waſſer und Oel, 
So koͤnnt auch nicht der Geiſt und Seel, 
Mit ihm in die Vermiſchung gehn. 
Nun aber kans gar wohl geſcheh u, 
Daß daraus nur ein Weſen wird, 
In ganz vollkommnen Stand gefuͤhrt, 
Bereiniget dermaſſen ſehr, 
Daß es zu ſcheiden nimmermehr. 
5, Der Schluͤſſel iſt das Enn allein, 


Ohn 


u 3 2 Is 7 2 . 
Ohr Salz kan unfere Kunſt nicht feyn; x 

5 * Wiewohl das Salz wie ich bericht, 
„Als Salz im Anfang ſcheinet nicht, 
Sc iſt es dennoch Salz und zwar, 


5 u 3 
4 e , 
f * 1 = = 


; Im Anfang ſchwarz und ſtinkend gar, 
N | 8 E So in dem Anfang diß auch thut, 
N Daß es . ie dickes ee 


1 ee fich ſelbſt ae und zu en 
6. Nachdem die Erd iſt recht bereit, 
Zu trinken ihre Feuchtigkeit, | | 
So nimm zugleich Geiſt, Seel und Leben, 
Die muſt du auf die Erde geben; | 
Denn was iſt Erden ſonder Saat? 
Eir Leib der keine Seele hat. 
Drum merke wohl, hab diß in acht, 
| Es wird Mercurius gebracht, | 
In ſeine Mutter, daraus er kommen, 
Wirf ihn darein, ſo haſt du Frommen, 
So wird der Saam die Erd ſolvireu, 
Die Erd den Saam coaguliren. 
7. Laß dir geſaget ſeyn ganz theuerr 
Gedenk nur auf gelindes Feuer, 
So kanſt du hoffen alles Heyl, 
An dieſen Schatz zu haben Theil. 
Das vaporiſch Feuer vorhin 
Muſt du N 5 nach weiſen Sinn, 
Daß es nicht E mentiſch fe, 
NMaterialiſch allerlenr. 
Beſondern Waſſer aus Mercur, 
Welch Feuer iſt uͤber die Natur, 


* 


He 


Eſſentia⸗ 


il. en, 8 

Eſſentialiſch Himmliſch rein, 

Drum Sonn und Mond vereinigt ſeyn. 

Daſſelb mit aͤuſſern Feuer, regier, 

Und unſer Werk zum Ende fuͤht. 
Gedachter Autor laͤſt es hierbey nicht bewen⸗ 
den, ſondern die Sach und den ganzen Proceß 
noch deutlicher zu machen, hat er auch folgen⸗ 
des gm Memorial in ſchlechten N ent⸗ 
worfen: 

Es iſt ein Dingi in dieſer Welt, 

So allenthalben ſich enthält, 5 

Erd, Feuer, Luft, Waſſer iſt es . 5 

Doch keines von dieſen ihm gebricht, 

Denn gleichwol kans zu Feuer werden, 

Zu Luft, zu Waſſer, auch zu Erde, 

Dieweil es allerley Natur, a 

In ihme hat ganz rein und pur, N 

Iſt weiß und roth auch warm und dial N 

Naß, trocken und gar mannigfalt, 
Der Weiſen Schaar diß Ding nur kennt, 

Von ihnen wirds ihr Salz genennt. 

Aus ihrer Erd auch ausgezogen, 
Das hat der Narren viel betrogen, 

Denn nicht von der gemeinen Erden, 

Noch Salz es aß verſtanden werden; 
Beſondern nur vom m Sat der . | 

Soalles Leben in ſich hal 
Daraus entſteht die Arzenen, 4 
Die dich macht aller Krankheit frey. 
Begehrſt! der Wei n Stein 
Du 3 x Metallic ſeyn, Ag 
IR. Wie 


nen 


N In dieſem Werk das hoͤchſte Gut, 
Dieennn aus den beyden dir kan werden, 


. 2 9 ( 
Wie die Natur es hat gemacht, 
5 in Metalliſche Form ee 
So unſer Stein genennet wird, 
Daraus das Salz wird ertrahirt. 
Wenn du nun dieſes Ding bekommen, 
Bereit es recht zu deinen Frommen, 


Se den dieſem e 9 
Dias innerſte ſo ſuͤſſe ga 5 


Bring auch ie tothe Seel, 
So auch ein füſſes herrliche Del, 
Und wird genannt des Schwefels Blut 


. 


Der allerhoͤchſte Schatz auf Erden. 

Wie aber du die beyden Sachen, 
Aus dieſem Erden⸗Salz ſolt machen, 
Darf ich nicht offenbahrlich ſchreiben, 
SOtt will, es ſoll verborgen bleiben. 
Den Schweinen ſoll man gaͤnzlich nicht, 

Vor n Perlen geben ein Gericht, | 
Doch ſag ich dir in hoͤchſter Treu, 
Es muß nichts fremdes ſeyn dabey. 


Gleichwie. ein Eiß von Feuers Macht, 


Ins erſte Waſſer wird gebracht: 
Swach f 1 5 dieſer 2 8 
In ſich ſelbſt Waſſer worden x 

Ein lindes Bad nur gebü 
Drum wird er in fh ſelbſt . 
Mit Huͤlf der Patrefaction, 5 
Ra ſcheid das Waſſer drauf davon; 
er See mach zum rothen * 8 


a A 


Das 


Das iſt die Purpurs Sarbe Seel, 
Wenn du nun haſt die beyden Ding, 
Fein freundlich ſie zuſammen bring, 
Und thu ſie in der Weiſen h⸗yß, 
So auch gar wohl verſiegelt ſey, 
Und ſtell es in Athanor hin, 
Nach aller Weiſen Brauch und Sinn, 
Regier es mit gelinden Feuer, 

Wie eine Henn ausbruͤt die Eyer. 

So wird das Waſſer ſich bemuͤhen, 
Und allen Schwefel in ſich ziehen. 
Daß auch davon nichts mehr zu ſehen, 

Doch kan es ſo nicht lang beſtehen, ? 
Weil dieſer trocken ift und heiß, 

So unterwindet er mit Fleiß, 

Sich wiederum zu thun herfuͤr, 
Darwider iſt der Lune Zier, 
Und geht nun an der beyden Streit, 
Daß ſie aufſteigen beyderſeit, 9 
Und fangen an ganz wunderlich, 
Auch in die Hoͤh zu ſchwingen ſich. 

Der Wind ſie aber treibt hernieder, 
Doch ſteigen ſie zur Hoͤhe wieder, 
Und wenn ſie dieſes lange treiben, 
Sie endlich unten liegen bleiben, 
Und ſchmelzen nun ſag ich fuͤrwahr, 

Ins erſte Chaos ganz und gar. 

Nachdem wird ſolches alles ſchwarz, 
Wie am Camin ein gleiſſend Harz: 


Und wird genannt das Haupt des Raben, 


Ein Zeichen auch der Gottes Gaben. 
h | | Wenn 


7 4 % 
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Wenn das geſchehen ſo wirſt du bald, | 

Drauf Farben fehen mannigfalt,  . 

Roth gelb, blau, weiß und andre hoch, 

Die ſich verliehren alle doch. 

Du wirſtidenn weiter ſehen, das 

Werd alles gruͤn wie Laub und Gras. 

Darauf blickt ee des Monden Schein, 
105 in die Warme gröffer ſeyn, 

non ß es in mem rn | 

So — 0 ein'm alten Mann gleich fehen, 

Ganz Eiß⸗grau faſt wie Silber⸗weiß, 

Regier das Feuer mit ganzem Fleiß, 

So wird dir in dem Glaſe da, 

Ganz Schnee⸗weiß die Materia, 

Und iſt zum weiſſen nun bereit, 

Wird aber roth 3 der Zeit. 

So wird es gelblicht überall, BEN 

Und endlich ganz Nubien roh. 

Denn dank dem HErren Zebaoth. | 

Du haft einen ſolchen Schatz erreicht, 

Dem nichts auf ganzer Erden gleicht, 

Zinn, Kupfer, Eiſen, Silber, Bley, 

Und die Metallen mancherley, ar 

> Single es in lauter Gold 


8 Be viel ein mehrers wiſſen ſolt | 


Daß alle Krankheit noch darzu, , 
Kanſt gaͤnzlich hiermit heilen du. 
Drum dank von Herzen Gott dem Herrn, 
Und dien damit dem Naͤchſten gern 


Und 


Und brauch es 851 zu zu Gottes Ehren, 


Der woll uns bald fein Reich beſchehren. 


Der ganze Philoſophiſche Proceß auf das kuͤr⸗ 


zeſte ordentlich in Reimen verfaſt, iſt wohl fol⸗ 


gender, wer aber der Autor davon iſt, iſt mir 


zur Zeit unbewuſt, weil ſolchen nur in einem 
alten Manufeript gefunden, er lautet aber alfo: 


Materia. Es iſt ein a voll Luft und 
Locus. In die Erd gelegt aus Gottes | 


Gun 
ee Deri inf fih hält af tar | 
Qua Was bald kan werden Dec. 


Tractat. 1. Durch ſchlechte Kunſt, wenn man 3 10 


lt fein, 
Und wohl denſelben ſchlüſſet ein. 


Digeſtio. Kocht ihn recht, wie ſichs en \ 


Alles in allen daraus wird. 


putrefactio. Denn erſtlich leidt er groffe Noth, 1 


ae. Und wird endlich der bitter Tod. 


Indem die Seel lieblich und gut, 
Separatio. Von ſchwarz en EN fi ch ſcheiden . 


e 5 
ERBE get 


thut. | 
Verzag doch nicht fole der Natur 5 


Sublimatio Durch ſtete 5 ang an eine | 


Wach ab den Iwan Leib im ü 


wie Bis er nichts Ae mehr hab. 


Mann, | 


Albedo. Sondern ſchon weiß werd wieder 
| u i Con. 


en 8 


78 2 00 ( | 
\ conjunctio. Den ſeine Seel wieder gewann; 3 


Daß alſo beyd aus Seel undLeib 
Lana. Entſteht 5 ſchoͤn holdſeelig 


; Tractat. 2. Wilt du nun 3 dieſer Sach, 
Mit ſolcher Waͤrme ſtreben nach, 
1 N So bekommt das Weib einen 
5 Loͤwen⸗Muth, | 
Sol. Und . un ein Mann 


5 0 r gut 
Fixatio. Ein dane end Phanix 
Der feinen N hat aus 


ts, a 
1 Daraus kanſt du nun Kinderlein, 
1 Fermentatio. Erzeigen zu den Nutzen dein, 
5 Tractat. ;. Wenn du nun gleiches zu gleis 


chen thuſt, 
Haſt du 1 alle Freud und 
f "Augmentatio, Du kanſt ſie 50 vermehren be⸗ 


1. Multiplicatio, Und endlich bis an der Welt End. 
Hierbey muß noch anfügen, was Aug. Haupt⸗ 

mann, Med. Doct. in feinen ChymiſchenKunſt⸗ 
Project 1658. von dieſer ſehr herrlichen Wiſ⸗ 
ſenſchaft der Welt vor Augen gelegt, darinnen 
er des Hautnorthons wegen dieſer vortrefli⸗ 
chen Erkaͤntniß zum oͤftern Erwaͤhnung thut. 
Da denn gleichfalls ſeine Haupt⸗Abſicht, der 
Welt zu zeigen, daß die Alchymia Grund hat, 
ob ſie 150 mit vieler Gefaͤhrlichkeit n 
enn 


3 ee 
Denn ſo ſpricht er: Es pflegt die Natur ihre 
edle Schaͤtze allezeit mit etwas wiederwaͤrtigen 
Dingen zu verwahren, p. m. 4 f. ſeg. Sicuti 
jucundisſimus roſarum aſpectus, ſuis non ca- 
rere ſolet aculeis ſive ſpinis & 1 ideo 
pungere conſueverunt, quod ubi dulce, ibi 
&Kamarum: Geben nun oͤfters die edelſten und 
geſundeſten Getraͤnke, e. g. Wein und Bier, 
ſo an ſich ſelbſt nicht giftig ſeyn, in ihrer Geh⸗ 
rung oder wenn ſie brauſen einen boͤſen und er⸗ 
toͤdeten Geruch von ſich; ſo iſt leicht zu ver⸗ 
muthen, daß es die Mineralien, wenn ſie in ih⸗ 
rer Fermentation ſind, noch eher thun: Denn 
ein ſolches fermentirendes arſenicaliſches Sas, 
vertilget und erſticket nicht nur den Berg⸗Leu⸗ 
ten die Gruben⸗Lichter in ihren Haͤnden, ſon⸗ 
dern auch wohl oͤflers ihr Lebens⸗Licht, daß ſie 
urploͤtzlich dahin fallen und Todes verfahren: 
wie dergleichen Exempel leider mehr als zu viel 
bekannt ſind. Ob nun wohl hiernaͤchſt auch 
dieſes gewiß, da meiſtentheils an ſolchen Or⸗ 
ten, da es fo giftige Wetter hat, die allerrei⸗ 
cheſten Ausbeuten verborgen ſind: So geben 
dennoch die giftigen Mineraliſchen Daͤmpfe 
nicht den geringſten Grund oder Urſprung der 
Metallen, wie aus derer allen Refolution, ges 
waltſamenFeuer⸗Schmelzung und ihrer recht⸗ 
maͤſſigen Nacharbeit, denen Grund⸗erfahr⸗ 
nen Artiſten in Alchymia, inſonderheit aber 
denen bey den vortreflichen neulicher Zeit ſich 
zur Erkaͤntniß hervor gethanenen eee : 
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digern dieſes herrliche Lob und Ruhm, daß es 
von etlichen flos totius terre, von andern 
aber als ſonderlich in introductione in vita- 


lem Philofophiam. P. II. Cap. IV, pag. 29. 
Omnium aquarum cordiale maximum, in quo 
tanta virtus balſami deliteſcit, ut omnes mor- 
bos deploratos, tam acutos quam chronicos 
tollere potens fit, will genennet werden. Da⸗ 
mit ſie ihm dann auch, weder zu viel noch einzi⸗ 
ges Unrecht, wo ſie ihm nicht gar annoch zu 
wenig darzu gethan. Denn was allein dieſes 
alten Berg⸗Drachens grimmiges Gebluͤt oder 
Tinctur, wenn es nicht hoſtiliter und im ver⸗ 
giften Grimm, ſondern amicabiliter von ihm 
erhalten wird, fuͤr groſſe Dinge, innerlich und 
aͤuſſerlich zu gebrauchen vermag, Davon wäre 
jetzo eine maͤchtige und wichtige Philolophia, 
wenn es hujus loci, anzuſtellen, aus was 
Grund oder Vermoͤgen ihm ſolche Kraft zus 
kaͤme, und koͤnnte mir hierinnen die hochloͤbliche 
Medieiniſche Facultaͤt auf der jetzigen Zeit 
quoad ſtudium chymicum hoch florirenden 
Univerſitaͤt Leipzig inſonderheit aber fpectatis- 
me, prælaudatæ Facultatis Decanus atque 
Archiater Dn. Johan. Michaelis, ut & Ampliſ- 
hinus ejusdem Senior Dn. Chriſtianus Lan- 
gius, als welcher hochverſtaͤndigen Cenſur 
auch dieſes wenige Werklein ante editionem 
untergeben wird, ihre hohe und weit groͤſſere. 
Atteſtata da es noͤthig waͤre, leichtlichen erthei⸗ 
len, ja was ich als der wenigſte in Chymia, mit 
e n F dieſes 


10 K REN reer 


5 A 


„ 


32 0 

dieſes alten Berg⸗Drachens Kindes amicabi- 
litate entbundenen Tinctur oder Gebluͤt, in 
eben dieſer Zeit, da ich ſolches geſchrieben, an 
zweyen unterſchiedenen Perſonen, tam in ma- 
xima Hemerrhoidalium condylomatum in- 
flammatione, die davon auch ganz liberiret, 
quam in periculoſiſſima oris, & duidem intus 
atque extra aphtharum exulceratione atque 
intumeſcentia, da man ſolcher Perſon nach 
lang gepflogener Eur mit Pflaſtern (die fie alle 
koſten und ſchmecken lernen muͤſſen) pon Krebs, 
und Wegſchneidung der infieirten Lippen, ge⸗ 
ſchwatzet, indem fie ob putralaginem ſchon 
ziemlichen uͤbel zu riechen angefangen, und 
nunmehro zu guter Reinigung und Heilung 
ſichh angelaſſen, praͤſtiret. Das ſtehet hier 
nach der Laͤnge nicht erſt zu erzehlen, deſſen ſich 
denn auch nicht anjetzo als uͤber etwas neuen 
zu verwundern, weil man ſeines wohl-wuͤrdi⸗ 
gen Ruhns mehr als vor hundert Jahren kei⸗ 
nes Anfangs noch Ende gewuſt. Wohl denk⸗ 
wuͤrdig dißfalls iſt, was der alte Thurneiſſer 
von Tuhrm in ſeiner Pifone oder Tractatu von 
kalten, warmen, mineriſchen und metalliſchen 
Waſſern, in correcta atque aucta editione 
Lib. III. Cap. . p. m. 58. ſo wohl von dem al⸗ 
ten Berg⸗Drachen ſelbſt tecte, als dieſen und 
andern feinen Nachkoͤmmlingen expreſle und 
mit folgenden Wortenkgeſetzt: Aber das, fo 
wir primum Ens Metallorum heiſſen (welches 
der alte Berg⸗Drach ſelber iſt,) a; ein 


. 
Compofitum, welches ganz und gar imperfect 
iſt/ das da praͤdeſtinirt iſt, auf das alleraͤuſſer⸗ 
ſte, und iſt an ihm ſelber ein incorporativum, 
das nicht anders fleucht, als ein Mercurius, 
durch Zuthun des Materialiſchen und Eſſen⸗ 
tialiſchen Feuers, und durch ihrer beyder Vir⸗ 
tutes, welches zwar den Spiritum des Metal⸗ 
les, daraus es gezogen iſt, nicht mit ihm oder 
in ihm hat, iſt aber viel ſtaͤrker als daſſelbige: 
ſo es von dem Kupfer ausgezogen iſt, iſt es 140. 
Theil ſtaͤrker, denn das Kupfer an ſich ſelber, 
wir meynen aber hiermit nicht allein das Gold 
und Kupfer, ſondern Zinn, Bley, Eiſen, Sil⸗ 
ber, denn zwar fo wir dieſer aller hierinn geden⸗ 
ken, gebuͤhret uns auch des Queck⸗Silbers 
und Antimonü mit nichten zu vergeſſen, welche 
beyde zu unſern Vornehmen dienen, denn die 
nicht wie das Gold am Halſe oder Silber um 
die Lenden umguͤrtet, uns zieren: aber den 
Halß und Lenden nicht allein erfreuen, ſondern 
wiederum renoviren, ernehren und aus den 
verdorbenen einen guten und friſchen, aus ei? 
nem krummen einen geraden und aus den ver⸗ 
ſtorbenen einen lebendigen machen koͤnnen. 
Wir wollen hierinnen auch nicht allein die ge⸗ 
machten und zu einen Metall gewordenen be⸗ 
ruͤhret oder gemeynet haben, denn zwar auch 
von dem, das etwas mehr iſt, weder kein Me⸗ 
tall, ich rede aber allein von unſern Sachen, 
denn das Metall nuͤtzen die Geſunden, davor ſie 
Kleidung, Speiſe, „ a 
ee ö jch⸗ 


I | 
lichkeit kauffen und vertauſchen, das aber noch 

nicht Metall iſt, nehmlich, das fo in den Metal⸗ 
len eine Kraft ſteckt, das iſt die Seel und Geiſt 
des Metalles, iſt eine Zuflucht denen, die vor 
krank gehalten werden, denn ein Schwacher 


bedarf vieler, ein Geſunder aber weniger fols 


Dienn ſiehe an das Antimonit 


cher wuͤrklicher Dinge. ie 
Es ſind aber die Metall vor w.eher daß ſie von 
ſulphure, Sale u. Tinctur geſchieden werden, bey 
uns in groſſer Achtung, denn dieſelbe werden 
Gold, Silber, Kupfer, Eiſen, Mercafit, Kieß, 
Kobalt, und Spieß⸗Glaß ꝛc. genennet, aber 
ihre Tugenden ſollten billig in viel hundert 
faͤltigen hoͤher von uns gehalten werden, denn 
zwar mehr Tugend in denen, denn von denen 
auszuſprechen gefunden wird. 


im, welches 
an ihm ſelbſt, ſo es corporaliſch iſt, die andern 
Metallen dermaſſen meiſtern kan, daß es ſich 
nicht allein an ihm zu verwundern (ſeiner Kraft 
und Tugend halber) ſondern vielmehr an dem, 
der ſolche Virtutes erſtlich in ihm zu ſeyn ge⸗ 
glaubet hat, daß derſelbe ſein Gold in ihm ge⸗ 
waget, das durch ihn zu purgiren, welches er 
denn mehr, denn alle andere Metallen und aufs 
feinſte ſaubern und dermaſſen durchgehen kan, 
alſo daß auſſerhalben deſſen keine höhere Pros 
benicht iſt. | wen | 
Und wiewohl ich hier von den Metallen als 
Gold und Silber rede, ſo geſchiehet es doch al⸗ 
lein in Figurs Rede, damit daß a Den 
RT | Metall 
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Metall auf den Eörper menſchlichen Leibes 


komme: Denn gleichwie das Coͤrperliche An- 
timonium das Gold und Silber reiniget, alſo 
purgiret auch das Spiritualiſche den Leib und 
Glieder, denn dieſes transmutiret, renovixet 
und reſtaurtret die inwendigen Coͤrper durch 
ſeine Virtutes, welches auch Kieß, Kobalt und 
Marcaſiten thun, aus⸗und innerhalb des Lei⸗ 
bes in ſeinen gepreßten, als Wunden, Faͤulun⸗ 
gen, Frieſſel, darzu auch zwiſchen Haut und 
Fleiſch an den heimlichen und auch inwendi⸗ 
gen und offenbaren Schaͤden c. „ 
Bey unſern vorher erwehnten giftigen boͤ . 
ſen Wetters Aufſtand, uͤbel⸗ſtinkenden Berg⸗ 


Schwadens Aus und Fortzug, waͤre zwar 


auch weiter eine ſehr hohe Anmerkung und 
Grundwichtiger Difcurs de Sublimatione phi- 
lofophica univerſali, (wenn es ſich verantwor⸗ 
ten ließ, anzuſtellen. Aber weil wir dieſes Orts, 
mit dergleichen geheimen Sachen, ſo oͤffentlich 
nicht zu ſchaffen, fo iſt auch nicht nöthig, ein 
mehreres zu beruͤhren, als denen Berg⸗Leuten 
in ſoſchen davon zukommen, oder andern et⸗ 
wan nur incidenter zu einer guten Verwar⸗ 
nung dienlich ſeyn kan: Gleichwohl aber iſt 
dieſes gewiß, und koͤnnen verſichert ſeyn, daß 
an ſolchem Ort, wo ſich giftiger Berg⸗Schwa⸗ 
den findet, der Archeusimetällicus eine ſehr 
ſtarke Officinam nicht allein in Werk vor ſich 
hat, ſondern auch in der vollen und ſtaͤrkeſten 
Arbeit ſtehet, die obhandenen Metallen nicht 
. „J 3 allein 
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allein zu finiren oder purum ab impuro zu ſe⸗ 
queſtriren und perficiren, ſondern auch, indem 
er das Ferch mit ſamt ſeinen Saamen weiter 
fortfuͤhret, ganze neue Adern und Gänge an⸗ 
zuſetzen, und zu generiren begriffen und bemuͤ⸗ 
het i e — 8 8 


Wie ſonderlich diß aus dem erſten Theil des 
Berg⸗Buchs, fo dem Bafılio. Valentino Mona- 
cho ordinis Benedictini zugetheilet worden, 
Cap. 14. de Metallorum uredine oder von den 
Seiffen⸗Metall zu fehen, und da man auch bey 
ſolcher aufſtehenden Beſchaffenheit, der von 
der Aus witterung bey denen bereits vollkom⸗ 
menen Erzen gar zu lange ausbleibet, gehen die⸗ 
ſelbe dadurch nicht allein wieder zuruͤck in ihr 
Abnehmen, und ſteigen unter ſich, ſondern wer⸗ 
den auch endlich gar wieder verzehret, zu nichte, 
und zu einen bloſſen loͤcherichten Steine, Sin⸗ 
ter, Ruß, Aſchen, Moͤlben und Geſtaͤube, wie 
ſolches gleichfalls bey jetzt gedachten Bafilio 
Cap. 1. de Liquore Merallorum æthereo oder 
von dem Metall Ferch und andern deſſelben Ca⸗ 
pitibus mehr und gruͤndlich zu erſehen. 
ECs hauen zwar die Berg⸗Hauer das Erz und 
Metall aus der Gruben, werden bey ſolchen 
Arbeiten auferzogen, und haben alle Geſchicke 
des Berges ſtets vor Augen; aber wenn man 
ein wenig genauer und nach dem rechten Ur⸗ 
ſprung forſchet, wie doch die Metallen in die 
Erden generiret werden, tunc penes eosdem 
mms hæret aqua, und ſtecket bey ihnen die 


all 
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ſondern in den Kluͤften der Berge entſpringen 
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und erheben ſich Dünfteoder Vepores, anders 
ober ausginen: Corpore, weiches genannter 
beyder Stücke Natur und Eigenſchaft in ſich 
halte, fo Sulphuriſch, Mereurialiſch unde hlu⸗ 
tinoſiſch find, und durch die Hitze des Berges 
nicht nur oben ſuperficialiter in limbo terræ 
lieget, ſondern von unten herauf ſteiget, aus 
beyder dieſer Natur erwecket und aufgetrie⸗ 
1 ben, in den Kluͤften deſſelben ganz lieblich ſub 4 
Itmiret, und durch ſolche Sublimation das ſub⸗ 
tile vom groben abgeſondert und zur Guuge 
gereiniget werden. Und nachdem ſie in denſel⸗ 
cken, die trockene und feuchte Spiritus, d. i. das 
Sulphuriſche und Mercurialiſche in der liebli⸗ 
chen Warme des Berges begierlich einander 
annehmen, mit einander vermiſchet werden, 
Und ſich zur Fixitaͤt ſchicke n. 
Dieſe bende, aus ihren gewiſſensubjecko er⸗ 
weckte, herfuͤrgebrachte, ſublimirte, ſubtilirte, 
vereinigte, und fortruͤ ckende metall iſche Duͤn⸗ 
ſte und Spiritus, wenn ſie in den Kluͤften oder 
Kraͤcken des beſchloſſenen Berges, einen ge⸗ 
raumen Ort finden, da ſie ruhen moͤgen, ſetzen 
ſich die vorherſtre ichenden Spiritus erſtlich am 
naͤchſten gelegenen Ort an, und ſo bald ſie ein 
wenig die Kaͤlte empfinden, fo ſie conſtringiret, 
werden ſie congiliret und figiret, und ſolches 
ohne Zusatz einiges Corporis, ſondern aus ei⸗ 
gener Macht Ni und inwendig angebohrner 
Kr aft, denn die Spiritus durch gebu We nd 
| | ! ang⸗ 
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langivierige-Digeftion jego.die Natur eines 
Corporis an ſich genommen; und ob fiefchon 
flüchtiges pir itusfind,find ſie doch corpora fixa 


potentia propin quiſſima, welches ſie denn auch 
bald re ipſa demonſtriren, indem ſie, wenn 
man ihnen Ruhe ſchaffet , einen Pfulm oder 
Pfuͤlen unterleget, und an Levamentum wie⸗ 
der f ahren . laͤſt, f alſobald niederſtehen und 


Nhaſis, der Philoſophus ſpricht, non ſuffioit 
hujus artis inquiſitori & operatori, rerum 
tantum manifeſtas & apparentes cognoſcere 
naturas, nihil enim in arte perficeret, niſi ea- 
rundem interiores & occultas, quoqueabs- 
que errore cognoſcer etw 122 „ 1 

Auf ſolche folgende andere hernachkommen⸗ 
de und continua ſerie einander ſuecedirende 
Duͤnſte, legen ſich gleichfalls andere an, und 
ſitzen vaporabiliter auf die vorige, allbereit nie 
dergeſeſſene Spiritus, welche nun per congela⸗ 
tionem zu corporibus gemacht ſind, folgen 
alsdenn zum dritten wiederum andere, die con 

lomeriren ſich gleichfalls, und fallen alſo ſo 
ortan von auſſeu her auf einander, gleichwohl 
ganz ſittſam und als ein ſubtiler Rauch, der 
nicht wohl zu ſehen ſeyn ſolte, ob man ſchon 
durch ein Glaß in den Berg hinein ſchauen 
moͤgte, und waͤchſt alſo wie gemeldet, das Sil⸗ 
ber von auffen her, mit Anfliegung deren aus 
den Sulphuriſchen und Mercuͤrialiſchen Cor⸗ 
pore ſich erhobenen * Duͤnſten 1 * 
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mehrerer und continuirter Spirituum Zuſe⸗ 
tzung, ſo alle einer Art, und gleicher Sublima⸗ 
tion durchgangen haben, indem ſie niemand 

ſtoͤrt und turbirt im Berg, denn die Natur ih⸗ 
re Werk ganz lieblich, ſittſam und reinlich ver⸗ 
richten thut, und continuirts, wenn man ſie 
nur zufrieden laͤſt, oder fie ſonſt nicht etwan 
durch ein Acoidens verhindert wird, fie habe 
jetzo ihren Handel in Berg, bey den Metallen 

Arnd Mineren oder auſſerhalb und anderswo, 
bey denen Vegetabilibus oder Animalibus, und 
haͤtte die Natur zwar bey dieſen letzten zweyen 

Geſchlechten und ihrer Gebehrung auch ſeinen 

Wegz aber in der Generation der zwey voll⸗ 
kommenen Metallen handelt ſie, wie gehoͤrt 
mit ſublimirten Duͤnſten, welche hinderſt am 

Gange ſich erheben, fortſtreichen und auf das 

einmal gemachte Lager ſich anlegen, und die 

auf den Fuß folgende Spiritus zu ihren Bruͤ⸗ 
dern ſich verſammlen, nach und nach auf einan⸗ 
der ſitzen, zum Corpore congeliret werden, und 
alſo einen edlen Hand⸗Stein oder Stuffen bez 
ſtellen, der durchaus fein und gediegen iſt, 
denn die Spiritus ſeynd fein, ja ſuper fein, we⸗ 
gen der Sublimarion, durch welche ſie gangen 
ſind: allerdings wie ein Bienen⸗ Schwarm, 
wenn der Vogel ſtoͤſt und der junge ausfleucht, 
wo der König hinfaͤllt und anſetzt, daſelbſt flieht 
auch der ganze Schwarm hin, und ſitzen die 
Schwaͤrmenden nach und nach auf einander, 
und hencken ſich an einen Stock und 11 
| her⸗ 
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erab, als wenns ein ſchoͤner Trauben waͤre. 


Und wiewohl alle gemeldete Dienſte und me⸗ 


talliſche Vapores aus trockenen und feuchten 
zuſammen geſetzt, anders nicht als corporali⸗ 
ſche Spiritus und ſpiritualiſche Corpora, auch 
nunmehr per minıma mifeiret, und demnach 
potentia propinquiſſima corpora ſeynd, und in 
Puncto ihren Terminum und Eigenſchaft er 
reichen, und eine neue Form an ſich nehmen 
ſollen, ſo bald ſie aufgeſeſſen, ſo bald werden ſie 
nach der Anlegung von der Kaͤlte ſelbiges Orts 
oder auch ihrer eigenen Malle congeliret und 
figiret, und beſtellen alſo das Metall. 
Daß ſolches wahr, und was geredt der Sas 
chen gemaͤß ſey, habe ich vor dieſer Zeit ein Be⸗ 


denken bey mir ſelbſt angeſtellet, aus einem 


Exempel, fo ſich in der Berg⸗ Stadt Marien 


kirch 9. Mel Wegs von Straßburg in Leber. 
thal gelegen, allda ſich denn ein edel Sil 


I 


Bergwerk befindet, vor ohngefehr 40. Jahren e 
zugetragen, welches ich dir erzehlen ſoll, dar⸗ 
aus du denn allerley, wie es in dem Berg und 


mit der Metallen Generation beſchaffen, ab⸗ 
a... und einem Chymiſchen Studioſo 
Nachrichtung zu halten iſfft. 

Es kam ein fremder Knab ins Thal, begehr⸗ 


te vom Richter, er ſolte ihm Arbeit wiederfah⸗ 


ren laſſen, der Richter ſprach, die Gruben ſeyn 


meines Wiſſens wo Hoffnung, auf dieſes mal 


mit Arbeitern belegt, alſo daß ich jetzo keine ſon⸗ 
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dere Arbeit vor dich wuͤſte, die dir a | 
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ſeyn moͤgte, darum muſt du eine Weile verzie⸗ 
f de auf daß du aber nicht muͤſſig geheft, ſon⸗ 


7 


ern deine Koſten haben moͤgeſt, ſo magſt du 
n der Grube zur Treu unter dieſer Weile ar⸗ 
beiten, welcher Gruben man dazumal nicht viel 
in Achtung nahm) wenn etwas beſſers ledig 


* 


wird, will ich dich nicht verſaͤumen. 


Dieſer gute Geſell nahm das vorgeſchlagene 
Ort an, fuhr ein, und brauchte Schlegel und 
Eiſen. Es ſtunde nicht lang an, ein gar wenig 
Weiligen, da eroͤfnete ihm ein einziger Streich, 
neben zu an der Wand einen Kracken oder Holl⸗ 


Ort im Stein, diefen raͤumet er zu, und als er 


durchbrach, findet und vermerket er, ja hat vor 
Augen einen gewaltigen Hand⸗Stein von lau⸗ 
ter gediegenen feinen Silber, der ſtund in des 
Kracks Mitte aufrechts, war anzuſehen wie 

in geharniſchter Mann, (welcher aber dem 
fremden Gaſt ganz nicht begehrte zu verletzen 
und gar keinen Schaden ausufügen, fo wenig 
dem damals regierenden oͤnige in Engelland 


Jacobo fein geharniſchter Mann zu Pertho in 


Schottland zugeſetzt, ſondern ſtock ſtille geſtan⸗ 


den, welcher doch auf ihn, das iſt des Koͤniges 
Tod, von Herrn von Gouri und ſeinem Bru⸗ 


der, oben in einem wohlverſchloſſenen Gemach 


beſtellet uud gedinget war:) Und hatte dieſer 


Hand Stein allerdings keinen Berg bey ſich, 
denn es gar ganz, wie auch nichts vom Gange 
oder andern Zuſatz ſondern ſtunde da frey / ler 
dig von lauter gediegenen Silber, ſein Lager 

a | | unter 
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unter dem Fuß war ein Senlder wie eine ver, 
brannte Materia, hielt am Gewicht uͤber 1000: 
Mark fein Silber, welches nun derſelbigen 
Geuben inhabenden und bauenden Gewerken 
zufoͤrderſt, ſo dieſen zu ſchroten und manchen 
ſchoͤnen Han nd⸗Stein unter ſich ausgetheilet; 
aber auch Dei Berg⸗Hauer wegen des Gedin⸗ 
ges, (denn er war ein Zinshauer,) um ein merk⸗ 
liches auf ungefährlich 1400, Gulden zu eh 
kommen. 
Daß aber ietzt beſchriebener Stufen ai 


Handſtein, auf Form und Weiſe, wie hierobe 
angegeben, generiret und gewachſen ſeyn; ma⸗ 
che dir dieſe Rechnung und hab eine Coſiderg⸗ 
tion. Dieſer Stufen hat ſich funden in einen 
beſchloſſenen Krack oder Keller, in deſſen Mitte 
er ſich erhoben, das war ‚fein: Logement. 

Wie meynſt du nun, daß er hieher a | 
oder gerathen oder gewachſe en ſey? Albers | 
nicht, denn daß neben zu von naͤchſten Gange f 
die metalliſche edle Spiritus, fo fulphurifchen 
und mercurialiſcher Art und Subſtanz, durch 
andere geringe Kraͤcke und ſchmale Kluͤften, 
welche hier an ſich gezogen, und in dieſen 
Haupt⸗Krack, als in einen Keller oder Kam⸗ 
mer zuſammen kommen, in verſchloſſenen Berg 
herein geſtrichen, von des Berges Hitz und 
lieblicher Wärme allgemach fortgetrieben, mit⸗ 
lerweile ſo wohl in forttreiben als anfaͤnglich 

derſelben Erhebung, ſublimiret und ſubtiliret 
5 Aansden e Und A: Spiritus 2 3 
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des Berges Wärme nicht ſtille geſtanden, ſon⸗ 


neben engen Kluͤften den Paß gehabt, bis ſie 
endlich in vorgemeldter Kammer und Haupt⸗ 


Krack, der zu endlicher Ruhe der hereinſtrei⸗ 
chenden und aufeinander fallenden Geiſter ge⸗ 


nugſam Platz und Commoditaͤt ſuppeditiret, 
von dem verſchloſſenen Gemach geſtellet und 


getruncken worden, allda ſich die erſte oder vor⸗ 
anlaufende doppel Spiritus niedergelaſſen, und 
am fuͤglichſten Ort geſetzt. Und dieweil es irr⸗ 
diſche Spiritus waren, und ein Corpus bey ſich 


hatten potentia propinquisſima, iſt alſobald 
aus dem agente und patiente, d. i aus Suſphure 


dern ſo lange fort geruͤckt, ſo lange ſie in den 


und Mercurio, in ſumma ipſorum purificatio- 


ne & ſubtilitate ac digeſtione ſufficiente eines 
worden, und hat auf Weiß wie oben angedeu⸗ 
tet ein Metall beſtellet, welches fix und durch⸗ 


1 


aus fein geweſt. e 
Auſ ſolche vorherlaufende Spiritus ſeynd al⸗ 
ſobald andere continuo tractu nachgefolgt, als 


wie ein Camin raucht, oder ſonſt ein Ort einen 


ſubtilen Dampf von ſich giebt, und der fördern 


allbereit niedergelaſſenen angehangen, ja einer 


auf den andern geſeſſen und alſobald, da die Hi⸗ 


tze etwas nachgelaſſen von oder uͤber derſelbi⸗ 


gen Malla von ſeinem eigenen Corpore iſt con⸗ 
geliret und figiret worden. Alſo hat ohne Zwei⸗ 


fel dieſer Streich oder Gang der ſublimirten 


metalliſchen Spirituum und Conglomeration 
ohne einige Interruption, ſondern continuo 


motu 


R 
motu & contigue ſibi invicem ſuccendentibus 
& coherentibus haud interruptis ſpixitibus 
ſo lange gewehret, ſo lange entweder ein Nach⸗ 
druck da geweſen oder der Natur ihr Handel 
und ihre Sublimation von dem herzukommen⸗ 
den Berghauer durch Eroͤfnung des Alembici 
nicht verſtoͤhret und darnieder geworfen wor⸗ 
den, und endlich continua appoſitione ab ex- 
tra durch vieler Spirituum langwierigen Auf⸗ 
legen und Conglomeration oder aufeinander 
ſitzen, ein ſo wichtiger ſchoͤner Stock, Hand⸗ 
Stein, Stufen, und geharnſchter Mann dar⸗ 
aus worden iſt, der doch niemand gebiſſen, 
gleichwohl demjenigen, fo ihm den erften Ans 
blick verliehen, erſchrecket hat, dergleichen 
Schrecken mancher ihm viel wuͤnſchen moͤchte. 
Daherb es auch zu geſchehen pfleget, daß nicht 
allein in dieſen ietzt beſchriebenen Markirchei⸗ 
ſchen herrliche Hand⸗Steine, von welchem ich 
noch eine abgebrochene Stufen von einer 
Mark habe, und zur Verwunderung aufhalt, 
in Roſmarien geſtaltet, ſondern auch anderer 
Orten in dergleichen Werk der Natur von ſol⸗ 
chen aufliegenden auf einander ſitzenden Spi- 
rituum dieſelbe Stufen und Hand⸗Steine 
vielmalen als ein ſchoͤnes Zweiglein und Roſ⸗ 
marin oder Tamarisken⸗Kraut fallen ſo artig, 
ſo kuͤnſtlich in den Bergen formiret werden, 
daß wenn es ein Gold⸗oder Silberarbeiter al⸗ 
fo gieſſen, oder von der Hand ausarbeiten 
wolt, der Natur an Subtilitaͤt der Kunſt uud 
7755 | “ En wun⸗ 
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wunderlichen Art der Form ein gleiches zu thun 
ihm ſchwer fallen ſolten. Und aber daß ſich ein 
ſolches allein mit dem feinen Silber pfleget zu 
AButragen, in den andern imperfecten Metallen 
nicht gleiches geſehen wird; magſt du, was die 
Urſach ſey, wohl erachten, nachdem demſelbigen 
ſolche der Spirituum Sublimation nicht wieder⸗ 
fahren thut, darum werden ſie auch nicht von 
auswendigen Aufliegen, und der edlen mereu⸗ 
rialiſchen Geiſter aufeinander ſitzen, gebohren, 
daß ſie Rosmariens⸗weiſe gefunden werden: 
ſondern ſie vermiſchen ſich mit ihren groben 
und unreinen Sulphure, und erwarten der Sub- 
mation nicht, eben darum find fie auch imper⸗ 
feet und unrein geblieben, und werden nicht als 
ſchoͤne Zweiglein, ſondern als Klotzen heraus⸗ 
gehauen, wo anders, wuͤrden ſie auch Noth 
halber ſo fein worden ſeyn. Das ſey nun von 
den Markirchiſchen nahmhaften Hand⸗Stein 
geſagt, daraus du deine Imagination von Ge⸗ 
behrung des Silbers confirmiren magſt. Und 
kann wohl ſeyn, wenn dieſe Leute den eroͤfneten 
Krach, davor gedachter anſehnlicher Stufen 
fein Laͤger geſchlagen, alſobald nach dem Aus⸗ 
brechen, wiederum feſt und geheb vermauern 
und verwahren laſſen, alſo daß der Berg und 
das Sublimatorium waͤre verſchloſſen geblie⸗ 
ben, daß ſich mehr dergleichen Spiritus hernach 
gezogen, am alten Ort niedergeſeſſen oder nach 
40. oder so. Jahren den Poſteris einen andern 
Hand ⸗Stein hinterlaſſen hätte. Ne 
RE | ann 
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dan in, ob viel emeldte Spiritus ſich dazu⸗ 
ma gänzlich in der Brunnen allerdings 
per worden, und der Stuffen ietzt lange 
Jahre her auf dieſen Knappen gewart, oder 
aber, da der Hauer mit Schlaͤgel und Eiſen an⸗ 
geſetzt das Camin noch gerochen, und dieſer 
Herzug noch einen Nachdruck gehabt habe: 
ob die Natur hier laͤngſt aufgefekt, oder noch 
in der Geburt geſtanden ſey? Die Erfahrung 
haͤtte es mit ſich gebracht, und ſolten ein ſol⸗ 
ches die Bergleute, welche taͤglich den Sachen 
beywohnen, in Wiſſenſchaft oder in der Expe⸗ 
rienz haben, und weil es nicht viel koſtet im Fall 
ins Werk richten, damit fie die Chymicos ab 
experientia inſtruiren, dieſe hingegen mit ihrer 
Philofophia und Rationibus, jenen unter die 
Arme greifen, und alſo der Natur Eigenſchaft 
und wunderlichen Werke deſto beſſer moͤchten 
wahrnehmen. Denn von der Generation und 
Gebaͤhrung der Metallen; u reden, ſind ſchwe⸗ | 
re Dinge. Hecile. 
Allhier moͤchten ſich nun deechenng vulgares 
Alchymiſtæ, die mit Gewalt auch Gold und 
Silber machen wollen, ſpiegeln, und wohl pruͤ⸗ 
fen, wie nahe ihre oftmals wohl wunderliche 
Materien mit dieſen nature principüs und ge- 
neratione: Metallorum naturali überein kaͤmen, 
oder um wie viel groſſe Schritt ſie von der Na⸗ 
tur ihrem Wege (dem ſie doch nachfolgen und 
und mit ihren elementis primis uͤberein komen 
en, anders das 1 ſie ſuchen 1 
kom⸗ 
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kommen fol) quer Feldes abgeſchritten find, 
Nicht ohne iſt es zwar, daß in keiner Kunſt ſo 
leicht, als in der Alchymie ſo wohl hohe als 
niedrige Leute ſich irren und verfuͤhren laſſen 
koͤnnen; aber gleichwol iſt ſich doch zu verwun⸗ 
dern, daß deren etliche je zu Zeiten auch auf 
ſolche ungereimte und ganz entfremdete Ma⸗ 


terien, wenn ſie etwa ohngefehr ein Wort, das 


hen, wie das Seiffen⸗Waſſer bey denen 


bey denen wahren Philoſophis gebraucht wird, 
hoͤren, gleichzu, wie ein Vogel auf den Geſang 
eines Lock⸗Vogels auf einer Leim⸗Ruthe oder 

Spille zufallen, und dermaſſen daran haͤngen 
bleiben, daß ſie auch Zeit ihres Lebens davon 
durch einzige rationes nicht moͤgen abwendig 
gemacht werden, man ſage ihnen gleich was 

man auch wolle. Maſſen ich mich denn eines 
Laboranten erinnere, der etwan bey denen Au- 
ctoribus chymicis mochte geleſen haben, wie 

ihr Subjedtum ein Ding von allen Farben waͤ⸗ 

re, und ſapo ſapientum genennet wuͤrde, darum 

daß es die Metallen von allen ihren Unflathe 

bis auf die innerliche reine Subſtanz Silbers 

oder Goldes, wie auch einen leinen Zeuge oder 

Geraͤthe ab und auswaſche, deswegen fie auch 

ihre Difcipulos und Juͤnger zu denen Lotrici- 

bus und Waſchweibern mit Schriften und Ge⸗ 
maͤlden weiſen thaͤten, und ein Werk der Wei⸗ 

ber hieſſen: bevoraus weil er darneben 994 
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ſcherinnen, oder auch wenn die Kinder oftmals 
von ſelben Waſſer Blaſen machen, und in die 


freye 
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freye Luft hinſliegen laſſen, von allerlen Far⸗ 


ben zu ſeyn erſcheineten, darauf ihm ftracks die 


gemeine Seiffe ſo tief eingebildet, daß aus ſol⸗ 
cher und nichts anders auf der Welt der Lapis 
Philofophorum müfte und ſolte gemacht wer⸗ 
den, auch auf ſolcher ſeiner Einbildung bis in 
den Tod firmisfime verblieben, geſtalten denn 
auch nach ſeinen Ab Ken ſolch Sudelwerk ger 
funden worden, welches Schmierwerk er gar 
leicht wuͤrde haben fallen laſſen koͤnnen, wenn 
er nur einmal in ein Bergwerk geſehen, oder 
wie und auf was maſſe Metallen wachſen thaͤ⸗ 
ten, ſolte gehöret haben. Da er denn leichtlich 
wuͤrde haben urtheilen koͤnnen, daß die ſchmie⸗ 
rige Seife dazu nichts geben oder helfen koͤnte: 
und iſt daraus zu erkennen, wie ſchwer es in la- 
boribus chymicis mit denen Leuten hergehe, 
die ſich darein miſchen wollen, die in rebus me⸗ 
tallicis ganz rudes und unerfahren ſeyn, alldie⸗ 
weil ihnen ihr Anfang und Urſprung, wie auch, 
woraus fie beſtehen ganz unbekannt, noch we⸗ 
niger aber wiſſen und begreifen koͤnnen, wie die 

Schloͤſſer und Riegel bey ihnen innerlich ver⸗ 
Folien ſeyn, und mit was vor einen Schluͤſ⸗ 


el ſie dieſelbigen eröfnen ſollen; und dannen⸗ 


hero um fo viel deſto eher vor ſich ſelber groͤb⸗ 
lich anſtoſſen und irren, oder von andern zu ein 
oder andern, das wieder alle Vernunft oder 
Verſtand lauft, beſchwatzet oder betrogen wer 
den moͤgen. ER 

Sie hoͤren und vernehmen aber allhier und 
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erfahren es auch mit ihren Schaden, die in ſol⸗ 
chen Berg⸗Gruben arbeiten, wie nicht allein 
bey der generatione naturali metallorum in der 
Erde giftige Duͤnſte ſich befinden: ſondern es 
wollen auch alle Grunderfahrne Chymici in 

ihrer Artifictal⸗Arbeit eine ſehr giftige Berg⸗ 

und Metall⸗Wurzel zu ihren groſſenUniverſal⸗ 

Werk haben: Denn auf ſolche Weiſe betauert 
es ein wahehaftigerPhilolophus, loamesChry⸗ 
ſppus, bey dem allmaͤchtigen GOtt und bey 
ſeiner Seelen Seeligkeit, (welche niemand mit 


Er 


Willen hintanſetzet und verlieren will,) in ſei⸗ 
nen uralten Ritters Sttieg oder Diſputation 
des Goldes und Mercuri mit dem Stein der 
Weiſen: da er erſtlich im Nahmen des Steins 
in folgende Worte heraus bricht: Gott hat 
uns diß Erz geſchaffen, das wir allein nehmen, 
den groben Leib zerſtoͤren, inwendig das gute 
heraus klauben, die Ueberftuͤſſigkeit hinweg 
thun, und aus dem Gifte eine Arzney machen: 
und eben dieſes wird auch in derſelben ange⸗ 
henden Diſputation dem Stein der Weiſen 
von dem Golbe und ſeinem Bruder Mercurio 
zum allerheftigſten vorgeworfen, daß er der 
Stein ein giftiger Wurm und Drach, ja aller 
Metallen Feind waͤre: ſo ruft auch ein ande⸗ 
rer Auctor mit vollen Mund von der Materia 
Lapidis aus: Ein Gift in erſten Weſen biſt ꝛc. 
Von dem Subjedto Philoſophorum haben 
viele 100. Auctores geſchrieben, wie man aus 
des Theatri chymici quinque voluminibus 
r une 
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und er in infolden En und fonderlich 
darnebeni in der Turba Phi. lofophorum, Roſa- 


bus zu ſehen, deren jedweder aber faſt ſolches 
Subjectum mit einem beſondern Nahmen be⸗ 
nennet, keiner aber unter ihnen hat ſeinen eige⸗ 
nen gebuͤhrenden Nahmen an Ort und Ende, 
da er zu benennen geweſen, ſo oͤffentlich dahin 
geſetzt, daß daraus die Materia recht erkannt 


werden koͤnte: ſondern bloß und allein daſſel⸗ 


bige Subjectum von einer oder der anden Qua- 
litaͤt deſeribiret, dannenhero auch fo grauſame 


Irrthuͤmer gefloſſen, daß einer auf dieſes be⸗ 
nennte Subjectum, nachdem es ihm plauſible 


vorgekommen, der andere aber auf ein anderes 
gefallen. Nachdem ſie aber nun alſo vornem⸗ 
lich auf eine oder die andere Qualitaͤt oder 
Virtutem gezielet, ſo haben es auch etliche von 
feinem ſehr giftigen Herkommen und radice 
beſchrieben. Andere aber hergegen haben es 
von andern Dingen efihrieben, und dieſer 
groſſen Gift Qualit, gar mit einander ver⸗ 
ſchwiegen, und mit keiner 1 Wort erwehnet, 
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in Meynung, daß 5 ſolche Qualitaͤ = 


am allerleichteſten möchte verrathen oder er⸗ 
kennet werden. 


Operment, Auripigment, Atrament, Kobalti⸗ 
ſc en und andern mineraliſchen Meni 1ahf 


Magno &c. viel ältigen. allegatis Auctori- ir 


ket, ſtracks auf die allergiftigſten Dinge, als 1 


ji 


| Wie dann auch etliche, da ſie folches gemer⸗ 5 


Es redet a 
Verſicherung oder Vergewiſſerung ſeinen 
Kunſtlieben den Leſer mit dieſer Vorrede an: 


den Goldgaͤngen aufhalten und finden laſſen, 


gefallen, und allerhaud vanos labores, auch 
wohl cum ſummo faluus detrimento exereiret, 
und dennoch ſoll es ein Gift ſeyn, ob es gleich 


derſelben Dinge keines nicht iſt. 


So viel ihrer aber von dieſer Berg⸗ giftigen 

Wurzel geſchrieben, ſo habe ich doch keine klaͤr⸗ 
fein Rane als den 95 U et aeg 
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aber von dieſer Gift⸗Quglitaͤt fo ausführlich, 


tam germanico quam latino idiomate abgebil⸗ 


det, daß ich ihm in hac venefica qualitate, aufs 


ſer denen, die ihn juͤngſt darinnen nachgefolget, 
nicht einen vorzuziehen wuͤſte. Deſſen teutſche 
Rythmos, weil wir Teutſch ſchreiben, ſolches 
Buch bey wenigen in Haͤnden, und es an ſich 
ſelbſt nicht gar weit aͤuftig iſt, wir auch melio- 


ris confir 1 is loco mit einfuchren wollen. 
er ſelbiger Poet zu einer beſſeren 


Die Kunſt iſt gerecht, wahr und gewiß 
Dem, e fleiffig iſt, 


Und braucht ſich der Natur gerecht, 


Macht ihn zum Herrn, nicht zum Knecht. 
Eil nicht, bleib auf der rechten Bahn, 


| So e Nutz und Freud viel han, 11 


9 die graufanifte Moſche, nein ſſch gerne bey | 


j 
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Und goͤnt dirs Gott in deinem Leb'n, 


Solt du reichlich den Armen geb n. 


Biß treu und halt die Kunst in fill, 


Denn das iſt gewißlich GOttes Will, 


Dale Tren und Glaub, denkmein dabey, 
So bleibſt du aller Nachred frenr. 


Darauf faͤhret er fort, und beſchreibet die Ma- 
teriam und ganze Practicam mit wenigen Ver⸗ 
ſen, nicht zwar quoad formalia, nach einer her⸗ 
‚tigen poetiſchen eracten Cenſur und Zierlich 
keit, ſondern quoadMaterialia, nach einer alten 


Art, und guten teutſchen Wahrheit und Auf⸗ 
richtigkeit folgender Geſtalt und alfo: 


Ihr Gottsfuͤrchtigen, Frommen, Lieben, 


Die ſich in Kunſt und Tugend uͤben, 
So icht wieder Gott und den Naͤchſten, 
Sondern Jederman gereicht zum Beſten; 


Babe ihr gust ich wil euch weiſen. 
Den groſſen Schatz der hoch zu preiſen, 


Ein guͤlden Brunn und ſilbern Quell, 


€ 


Nach Gottes Wort und Menfchen Seel, 


Ich bin derſelb von dem ich ag. 
Der Welt Gut mir nicht gleichen mag. 


Aber ein giftiger Wurm und Drach, 


Alle Metallen muͤſſen ſich vor mir buͤcken, f 


Ein grimmiger Loͤw und offner Rach, 


Erwiſch ich ſie, muͤſſen ſie in Stuͤcken; 


Doch ſo ich durch des Kuͤnſtlers Hand, 
Dahin werd getrieben und gebrant, 


Wird aus mir die hoͤchſte Medicin, 


Ohngeacht ich fo giftig bin. 


ee 
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Vertreib all Krankheit, erhalt langes Leben, 
Doch wider Gott kan ich nicht ſtreben. 
Ich bin das rechte Einhorn der Alten, 
Wer mich kan von einander ſpaltenn, 
Und wieder zuſammen leimt und dicht, 
Daß man den Leichnam nicht mehr zerbricht. 
Der wird ſich zu verwundern han, 
Was ich vor mich nur allein bann, 
Das ſonſt ihrer viel nicht möglich. wär, 
So nun vielleicht wär dein Begehr, =. 
Mich dir beſſer zu offenbaren, 
Daran will ich kein Fleiß nicht ſparen. 5 
Allein thu auf Vernunft und Sinn, 
Und beſieh mich nicht nur oben hin; 
Kein Wort zu viel iſt hier geſchrieben, 
Auch keines umſonſt iſt auſſenblieben. 
Ich ſag dir das vor gewiß und wahr, 


* 


Das keines mal ſo lauter kla, 
Von vielen Philoſophen iſt geſchrieben, 
Was mich aber darzu hat getrieben, 
Waͤr zu erzehlen viel zu lang, „ 
Damit ich dir nicht mache bang 
Und erſtlich anzeig meine „„ 
Das folget ietzt hernacher bald. 
Von Art hab ich einen grauen Leib, N 
Und bin doch weder Mann noch Weib, 
Deyde Naturen ich an mir han. By: 
Das zeigt mein Fleiſch und Blut dir an, 
Das Blut maͤnnlich das Fleiſch weiblich, 
Die Kraft beyderſam iſt lich 
Ich habe Mannes und Welbes Glied, 
Darum heiß ich Hermaphrodit, Meis 
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mer hab ich in Erdreich, 
Wo Metall, Mineral und nn 
$ Bin doch deren keins, wie man been 
Sondern von Natur alſo vereint, 
1 . meiner Metall Form und Geſtalt. 
Warm, feucht, trocken und auch kalt, 


En 


Aber nicht gediegen, fondern guͤſſig, * u 


In Feuer und an der Kälte ſpruͤſſig. 

Die vier Element ſind in mir beſchloſſen, 

Mit Sulphur und Mercurio 8 een. 
Wild, rauh und tödlich und giftig, 

Fix, flüchtig, beſtaͤndig und luͤftig. 0 5 
Bin weder Kraut, Thier oder Sa; | 

‘ , Arlenıc,, Vitriol, Alaun noch Saly 2 
Schwefel oder dergleichen Mineral, f N), 

Auch nicht Gold oder ander Metall, 

Mercurius Philoſophorum iſt mein Er . 

Hab min eine Wurzel und zweene e | 

Mich thut verachten jederman, | 
Weeil ich kein aͤuſſerlich Anſehn ban. 

In meinen alten grauen Rock, 

Bin doch derſelben Bienen⸗Stock, „ 
Der da giebt den beſten Honig, 72 Bi ur 
Vor Potentaten, Fürften, “a | 
Edel, unedel, arm und reich, 18 | 

Es gilt mir ja ein jeder gleich. 5 
Und ob ich ſchon bin ſchlecht und gering, 

Iſt in der Welt doch ſonſt kein Ding, 
Das in ſich haͤlt wahrhaft Tinetur, Br 
Denn ich hab Mercurium rein und pur, 

h Malt he zwar, 1155 
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Oar fluͤchtig jedoch weiß und kla, 
Aus wendig todt, inwendig lebendig. 
Ein rother König macht mich beſtaͤndig. 

Das iſt der Philo ſophen Gold, 
In mir du daſſelb ſuchen ſolt; 

Das heiſt Sulphur rubeum fixum, 5 
Allandre Ding ganz muͤſſig kurz um. 
Denn ich vermag es alles allein, 
Und bin doch nur ein einiger Stein: 

Dienn ich leid kein Silber noch Gold, 
Dem Mercurio bin ich auch nicht hold, 


Weder im Anfang, Mittel und End, 
In mir ſelbſt ich alles vollend, 
Nichts fremdes in mich imbitir, 


Sondern nur ſoloir und coagulir, 


Und kehr mir das Haupt zum Schwanz, 
So haſt du die rechte Kunſt ganz. 
Wer mich kan loͤſen auf ohn Noth, 
Der findet in mir beydes weiß undrofh, 
Ohn alles Pulver und Waſſer zwar, 
Setz mich auf eine feuchte Bahr, 
So geb ich von mir ſelbſt eine Quell, 
Die da leucht als der Monden hell. 
Darauf da waͤchſt ein ſchwarzer Raab, 
Wohl dem Mann der denſelben ha, 
Halt das Feuer ſtet, und gar nicht eil, 

So ſiehſt du mancherley Farb mit Weil. 

Oernach beginnt es ſich zu weiſen, 
Wenns gar hoch iſt, ſo magſt dus preiſen, 
Sie macht Dueckſilber, Kupfer, Zinn u. Bley, 
Zu guten Silber das beſtaͤndig ſey. = 
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Fahr fort, aufs letzt, da wird es roth, 
Bekommſt du das, ſo danke Gott, 
Die Sonn iſt allen Metallen hold 
Und verkehrt ſie in das beſte Gold. 
Inallen Dingen Gott loben ſolt. 
Und beſchleuſt endlich, damit nichts auſſen 
bleibe, was zum ganzen Werk noͤthig iſt / mit 
folgenden guͤldenen Verſean?n:n: 
Ein Ding der Welt vor Augen ſteht, 
So in ſich nimmt des Goldes Secret, 
Sein Form der Mann die weiblich Geſtalt, 


Dier Mann bleibt feſt das Weib das ſſeucht 
Wenn man das aus ſeiner Mutter zeucht, | 
Iſt doch nur eins, Anfang und End, Ban 
- - Hiermit der Mann zum Weib ſich werde: 
Solvir, faͤul, waſch, coagulir , 515 
Bis ſich der guͤldene Jung ſigir r 
Den ſpeiß mit ſeiner Milch aufs ne, 
Und wiederhol das Werk ohn Shen, 
Bis alles fleuſt und penetrirt. 
Wie Wachs darnach fein Gold addirt, 
Sc wird der Leib⸗Geiſt geſaͤuret wohl, 


Zum Werk bereit, der farben . 
Die ſechs unzeitigen Metall! 
Durch Kunſt auch heilen alle Qual. 
Diß iſt das Geheim der Alchymey, 
Dem Weiſen von Gott gegeben fre. 
Dieſen unſern in radice mettalliſchen ſehr gif⸗ 
tigen Grund hat hernachmals der hochgeehrte 
Herr Cortalalleus, Juris Utr. Doctor, in ſei⸗ 
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nem Tractat des kleinen Bauers p. 6. 9.und 
27. alſo beruͤhret, daß ich dafuͤr achten ſolte, er 
haͤtte entweder (wenn er ſich nicht auf die treue 
Communication ſeines Baͤuerleins ſo hoch 
berufte) den Grund ſeiner Wiſſenſchaft und 
Ekkaͤntniß des Werks aus eben dieſen Poeti⸗ 
ſchen Gedicht gefunden, oder doch fein Scri⸗ 
pPtum darnach formiret und eingerichtet, weil 
inallen Dingen fie beyde fo gar genau und ex- 
act per omniauͤbereinſtimmen, alfo, daß dieſes 
ſein Scriptum aus jenem zum allerdeutlichſten 
kan expliciret werden, fo daß es keines Com- 
mentari weiter brauchet. | 
Inſonderheit aber, haben allerneulichſt der 
hochbegabte Sohn des Sendixogü in fei 
dritten Anfang der Mineraſiſchen Di 
1 


gen Herrn Præceptoris p. 25. in ihrer e 
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beit ieh ein Blaͤtlein bn de der aufwachſen⸗ | 
den weiſſen Lilien zu koſten: noch mehr aber. 
nach dem §. Es iſt das Ponti che Waſſer it 
fine, ſich zu unterwinden, viele kranke Men⸗ 
ſchen damit zu euriren, da ſie doch kaum 118 
der allergifteſten Wurzel aufgeſchoſſen. Und 
juxta alleg. p. 6. zuvor noch in der Wurzel das 
allerhoͤchſte Gift geweſenzwelches gewißlich ei⸗ 
ne ſolche Kuͤnheit iſt, der faſt nichts zu gleichen 
ſteht, da ſie doch zu bedenken gehabt, daß das 


aufgeblüheteLilium ſo zumal annoch ſehr gruͤn, 


roh, jalin ihrer allererſten Fluͤchtiakeit geſtan⸗ 
den (maſſen ſie denn alſobald auf den heiſſen 
Blech als fie ſelbſt bekennen, eilends gefloſſen, 
und alles in continenti verrauchet) dem 
Stamm und Wurzel an Saft und Kraft nicht 
ungleich, ſondern gemaͤß zu ſeyn, garvernünfe 


tig haͤtte geſchaͤtzet und gehalten werden ſollen. 


Davon ich zwar ein weniges nach meinem auch 


Wengen Verſtande in Epiftola II, ad Rever. 
Kircherum, wohin fie mögen mit gegielet 
Haben, entworfen: aus welcher aber, wem 


ſie etwan zu Geſichte kommen moͤchte, ſich nie⸗ 
mand zu unterſtehen hat, bald zuzufahren, und 
als ein ungewaſchener in die Nuͤſſe zu tappen, 
daß er ſich unterwinden wolte ſolchen nachzu⸗ 
gebrauchen, damit er nicht unrecht ankomme 
und etwan an ſtatt eines gefunden Fiſches eine 
giftige Viper oder Schlange erwifche und zu 
einem urploͤtzlichen Tod genieſſe, wie wir Def 
5 N ein BD pas, Ade Exempel Kon 
koͤnn⸗ 


Schwei 


110 * yo * 


konnten. Denn ob gleich alle giftige und an⸗ 
dere unſchaͤdliche Mineralia des uralten gifti⸗ 


gen Berg⸗Drachens Kinder und Kindes⸗Kin⸗ 


der ſeyn, auch alleſamt aan feinen en 
E weiffenaiftigen&chaun oder Hun, 
als auch feinen rothen hitzigen Geblüt (jedoch 
eines zwar immer mehr als das andere) parti⸗ 
cipiret, ſo iſt doch in einem die Gift-Qualität 


mehr als bey dem andern, ja bey manchem faſt 
gar nichts einmal davon zu verſpuͤren, das denn 


auch nicht ohne ſeine Verwunderung iſt, und 
feiner eigentlichen rationum der Veranderung 
der Natur von wohlerfahrnen Artiſten, es aus 


dem Grunde zu demonſtriren wohl beduͤrftig 


waͤre: maffen denn zwar auch ſolches durch den 
natürlichen und groſſen Unterſcheid unzeitiger 


und zeitiger Srüchte in etwas dargethan wer⸗ 
den koͤnnte. Hingegen aber erweiſet ſich ſol⸗ 


0 hochgefaͤhrliche Gift⸗Qualitaͤt bey man⸗ 


chem Mineral ſo ſtreng und heftig, daß es deſ⸗ 
ſen gar wenigen Gewichts zu einem urploͤtzli⸗ 
chen gewaltfamen Tode, ja wohl nur eines 
bloſſen Dampfes und Geruches beduͤrftig waͤ⸗ 
re, wer damit freventlich ſein Leben verkuͤr⸗ 
zen wo ee 
Auf ſolche Maſſe wird das Antimon 


| alten Berg Dra⸗ 
chen in der Kundſchaft und abſteigenden Linie 
ſehr nahe befreundet und verwand) denoch von 
etlichendeuten in cruda fua ſubſtantia ohne ale 


ium oder 
Spieß⸗Glaß, (ſo doch dem uralten 


len Schaden inerlich in e 
Se 25 b 


g 
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auch ſeine angebohrne Qual itatem venenoſam, 
deren es gewiß nicht wenig hat, und feine dar 
aus ihm zuſtehende groſſe Gewaltſamkeit 
wenn nur nichts ſcharfes von Wein iche 15 
einer reſolvirenden und zugleich fluch . 
chenden Salzigkeit darzu koͤmmet, u ee 
oder faſt in gerin 

ken; welche es abe, wenn dergleichen Salzig⸗ 
keit! und Schaͤrfe, als gedacht, darzu gelanget, 
mehr als genungſam und überflüffig, auch 
nicht ohne beſondere Leibes und Lebens⸗Ge⸗ 
fahr an dem hellen lichten Tag zu geben pfle⸗ 
get, wie ex in fufione vitri ejusque floribus 
Mercurio“ vitæ , Tincturis & Eſſentiis male & 
non rite præparatis genungſam offenbahr, und 


| 3 5 8 75 puren, noch vermer⸗ 


mancher mit ſolchen Schaden der Geſundheit 


von ungeweyheten Aerzten erfahren thut, daß 
er es bey ſeinen ganzen Leben nicht wieder ver⸗ 
winden kan, und ſtets darüber zu ſeufzen oder 
zu klagen hat. Und gleichwohl iſt es auch 
moͤglich durch gewiſſe figirende Salze und Spi⸗ 
ritus ſolche feine giftige unart und Schaͤdlich⸗ | 
keit alſo zu benehmen und zu tödten, daß eben 

jetzt erzehlte Medicamenta in den Leib un⸗ 
ſchaͤdlich und zu Reſtaurirung der verlohrnen 
Geſundheit mit hoͤchſten Nutzen gebrauchet 
werden mögen. Hergegen aber tödtet auch 
wohl nur ein ſchlechtes Waſſer mit Zucker ſuͤ⸗ 
ſe gemacht, auf einen Kobalt bloß aufaegoſſen 
und etwas ſtehen laß fen, alles Fliegen⸗Ge⸗ 
Hama und andere er inſecta und 
a e 


teinenfiu 


Und ob wir gleich auch neben dem ſcharfen 5 


Schweiſſe dem weiſſen und rothen Schwefel, 


oder die weiſſen und rothen Duͤnſte des ural⸗ 


ten Berg⸗Drachens, in dem Vitriolo reichlich 
haben und ſichtiglich verſpuͤren, davon ihm 


auch alle Macht, die ihm etwan in re medica at- 


que transmutatoria zugeeignet iſt, zukommet, 


oder zuwaͤchſet; fo laͤſt fie doch bey ſelbigen 


auch keine beſondere Venenoſa Qualitas auf 
keiner Seite verſpuͤren, man wolte denn die 
Vim emeticam, fd es in cruda ſubſtantia und 
feinem fale fixo hat, davor annehmen und er 
kennen, welches denn ſo groß nicht würde im⸗ 
pugniret werden koͤnnen: deßgleichen nun bey 

andern geſchiehet und abzunehmen ſtehet. 


Dierowegen ſich quoad uſum medicum tam 
externum quam internum bey ſolchen Dra-⸗ 
chen⸗Kindern, wie auch dem uralten Berg— 


Drachey ſelbſt ſehr wohl, und mit aller fleiſſi⸗ 


Os. 
15 


en Vorſicht in acht zu nehmen ſeyn will, und 
oͤnnte ich einem ſelber einen denkwürdigen 


J f, b be a a 


F 


—— 


Handel erzehlen wie mich ein ſolcher Drache, 
der doch zahm war in einen Fuß gebiſſen, daß 


ich ihm den Kopf zu zerknirſchen und die einge⸗ 
ſchlagene Zähne wiederum heraus zu beugen 
mehr als zu viel zu ſchaffen hatte, vermogte 


e 


auch die Wunden anderer Geſtalt nicht als 


durch ſeines Kindes Blut, und aus zugethane⸗ 


ner Freundſchaft wiederum zu ſaͤnftigen und 


zu heilen. 


Denn die Bauren auch nicht alfobald als 


man vermeynen moͤchte auszulernen ſind, was 
ſie hinter ſich im Schilde fuͤhren, und iſt ver⸗ 
ſichert einer immer ſchlimmer und liſtiger als 
der andere, ob man ſie gleich aͤuſſerlich vor ein⸗ 
faͤltig und ſimbel anſehen thut. 
Ich erinnere mich auch allhier gar wohl, was 
in einer faſt verwichener Jahres⸗Zeit ein hoch⸗ 
verſtaͤndiger, ſehr vornehmer Philofophus gut 
meynend zu mir de qualitate & utilitate mate- 
riæ philoſophicæ ſagte, und gleichſam als in ei⸗ 
nem Summario, oder gar kurzen Begriff mit 
gar wenig Worten und Reimen den ganzen 
Inhalt des kleinen Bauers zuſammen faſſen, 
und aufs allerſchlechteſte und einfaͤltigſte zu 
verſtehen geben wolte, als nehmlichen dazu⸗ 
mal ſelbigen Scripti, wie es neu heraus cum 
Supplemento kommen wuͤrde, gedacht ward, ſo 
alſo lauteten , 
Ein Bauer iſt ein ſchlechter Mann, 
Dem du ſiehſt keine Hoffart an, 
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Er iſt grau, ſchwatz, weiß, gelb und roth, 
Wie ſolches ihm giebt der liebe GStt. 
Dem ich aber hergegen de ſumma atque maxi- 
ma difhcultate totius operis philoſophici wohl 
und fuͤglich antworten moͤcht e 
Ein Bauer reicht nach ſeinem Pful, 
Setz ihn gleich auf des Koͤnigs Stuhl, 
So ſtellt er ſich gleich wie ein Thor, 
Und ſtreckt aufs wenigſt die Stiefel vor. 
Denn es iſt gar ein zu ſchwer Ding aus einem 
Bauer einen Konig zu machen, oder aus dem 
allerſtrengſten Gift quod mirum dictu eſt, eine 
koͤſtliche Arzeney, welches doch aber gleichwohl 
nicht gar als man wohl meynen moͤchte un⸗ 
moͤglich iſt, weil auch wohl im alten Teſtament 
Pflug⸗Treiber, Dreſcher und Schäfer Könige 
worden ſind, und die Erfahrung, als aller Din⸗ 
ge beſte Meiſterin, vorlaͤngſt gelehret, daß Gift 
mit Gift am erſten zu vertreiben ſtehet. 
Zugeſchweigen was es ſonſt bisweilen vor 
ein unbaͤndiges Thier um einen Bauer iſt, der 
ſich ſonderlich ein wenig fuͤhlet oder befindet, 
daß etwa an ihm ein wenig gelegen, oder man 
feiner beduͤrftig iſt, ſo weiß er nicht wie er ſtar⸗ 
ren oder ſich ſperren ſoll. Geſtalten denn uͤber 
ſolche Ungeberden ein und der andere vorneh⸗ 
me Philofophus feine Klag⸗Lieder ſchon vor⸗ 
laͤngſt gefuͤhret, daß wenn ſie lang daran geho⸗ 
belt, poliret und gemuſtert, daß fie einen 
Bauer mit Muͤh und Noth auf den Königli⸗ 
chen Thron und Stuhlgeſetzet, er ſich doch 437 
| auf 


= 95 stm... 3m. 


auf der Königlichen Beherrſchung nicht eins 
ſten anmaſſen wollen. 

Wenn ich aber wohl dafuͤr halte, „es werden 
ſich jüngft gemeldte beyde auf der Experienz 
zur Genuͤge gegruͤndete, vor trefliche Philoſo: 
Ph und bey jetziger Zeit maximi arcani veri 
atque genuini Poſleſſores wegen der uk 
gen Welt, (für der ſie auch ihres Lebens, ſo ſie 
es ohne Unterſcheid eee jedweden thaͤ⸗ 
ten, und alſo dadurch weltkuͤndig und offen⸗ 
bahr wuͤrden, nicht eine Stunde icher waͤren) 
ehr ſchwerlich gegen jemand, als fie bereit, in⸗ 
ſonderheit des Sendivo 2 Sohn, di 

gen öffentlicher Hank billig sugefchrt 

gethan, ferner auslaffen, 5 der Person be⸗ 
kannt zu machen, ihr groſſes Bedenken haben, 

auch vielleicht ihnen, ich anfetzo ſelbſt am aller⸗ 
naͤchſten bin oder ſeyn möchte, von gedachten 
i „ nes . 
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wäre, geſalzen zu trinken, den Menſchen nicht 
dienlich, ſondern allerhoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn wuͤr⸗ 
de, ſobald aber daſſelbe durch ein Stuͤck ſeiner 


Erden ſich durchſeichete, oder durchzoͤge, legte 


es darinnen ſeine Unart und Salzigkeit ab und 
koͤnnte daſſelbe hernach mit guter Geſundheit 
genoſſen und getrunken werden. N 
Nicht ungleiche Beſchaffenheit haͤtte es auch 


allhier mit dem Mare und Sale philoſophico, 


a ſicca ſophorum, daß es durch feine 
eigene Erde, wenn es dadurch gienge, gereini⸗ 
get wuͤrde, auch zu guter und wohl behoͤchlicher 


Geſundheit gediege. Und muß ich zwar be⸗ 
kennen, daß dieſes gar ein lepidiſſnnum Re- 


fponfum, fo feine ſchoͤne und nachdenklichecze⸗ 
danken giebt, gleichwol aber weder darauf, cum 
omne ſimile claudicare ſoleat & fimile, qua- 


tens ſimile non ſtatim fir idem, doch einmal 


als das andere der ſtarke Zweifel, dabey zu ma⸗ 


chen geweſen: Ob nicht wie in Napello oder eis 


nem andern giftigen Kraut der Saft in ſeiner 


Wurzel und Blüte einerley Gift⸗Saft iſt oder 
bleibt, man koſtet davon welches man wolle, 


würde es nicht ohne Gefahr und Schaden ſeyn, 


alſo es auch allhier mit ihren giftigen Lilien⸗ 


Stock und Lilien ſelbſt moͤgte beſchaffen ſeyn, 
weilen doch Art von Art ſo leicht und geſchwind 
nicht abzulaſſen pflege. Zumahlen, weil ein 


ſolches der giftige Berg⸗S chwaden, den der 
alte Berg⸗Drache eben ſo wohl mit feinen gif⸗ 
tigen Rachen und Bauche e 


R )o( = 5 


d aus ihren giftigen Berg hervorge⸗ ü 
ſchoſſen. 

Ich glaube aber doch, daß es wie in andern \ 
gewiſſen Stuͤcken, alſo auch wohl allhier ſenn 
kan, und muß, (weil es wie wir hoͤren werden, 
zur Gnuͤge experimentirt iſt) daß durch diek ! 
cluſion, wenn ſie nur debito modo, id eſt, u- 
ta artis & naturæ leges ſuaviter geſchiehet, x 
dasjenige, was ſchaͤdlich iſt, theils zuruͤck biei- _ 
ben, meiſtentheils aber al A zu fluͤchtig ſonſt 
exſpiriren möchte, daß die ereludirte Fruchtoh⸗ 
ne allen Schaden und Giftes Gefahr ſeyn koͤn? 
8 bald fie excludiret und corporaliſch werde. 
Dielſſen koͤnnen wir nicht allein als vor er⸗ 
wehnet ein Gleichniß an den beſten Getraͤnke 
des Wein oder Bier Goͤſens oder ſeibigen 
Gaſſe haben, daß obgleich deren Gas toͤdlich, 
ſo bleibet doch das Getraͤnke je und allezeit un ? 
ſchaͤdlich, ſondern auch ulterius per Exemplum N 
domeſticum mit einem Ey noch klaͤrliche El 5 
wieſen, denn das Ey iſt zwar an ſich ſelbſt auch 
gut, geſund und unſchaͤdlich, wenn es aber 1 
der Brut etliche Tage bebruͤtet worden, und 
man unwiſſend es eroͤfnet, empfindet man ei⸗ 
nen ſolchen Geruch und Geſtank, daß es einem 
wohl ein Gift ſeyn oder werden koͤnnte, wenn 
er es 0 enieſſen oder eſſen ſolte, und muß doch 
0 1 en gleichſam giftigen Geſtanke das ge⸗ 
| Kuͤchlein oder Huͤnlein generiret, ge⸗ 
te und gebohren werden, und ſobald daſ⸗ 
felbe nur aus feiner en und wee N 
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gen Berg⸗Schwaden dahin fallen und des jaͤ⸗ 
hen Todes ſeyn ſolte. Dahers denn auch die 
Philoſophi dafür ſich zu hüten ihre an uns 
treuherzige Verwarnung gethan; daß nicht 
auch fo dann der Pullus philoſophorum poſt 
excluſionem füam , (da zuvor die giftigen 
Duͤnſte juxta idelifliinam doctrinam des klei⸗ 
nen Bauers g. wie nun ꝛc. p. 25. von dem Stein 
gewichen, dafür er ſich auch juxta $. preceden- 


dem ferme in fine in gar gute Acht ſelber ges 


nommen, damit er von ſeiner Unart keinen 


4 


Schaden bekommen) als geſund, ohne Gift 


und alsbald zur Medicin nützlich gebrauchet 


werden koͤnnte, welches wir denn, durch die an⸗ 


gezogene beyde Herren . 


5 ‘ 
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t ſeyn, daß N lange 
in der Wurzel ſtecken, 


a Salzthal gleicher maſſen beſtaͤtiget, der ſolche 
Mediein von 2. bis zu 2. 1. 2. 3. 4. und annoch 
ein anderer fo unkuͤndig auf die 5. 6. und gar 7. 

Gran gar turitlime gegeben und ſelbſt einge⸗ 
nommen. en „„ 
Und ob zwar in dieſem und andern mit wohl⸗ 
edachten und hochgeachten beyden Herren 


Gott der Reipublice Chymicæ und lieben 
Armuth zu Dienſt und Beſten noch in viel und 
lange Jahre bey geſunden und wohlergehen⸗ 
den Leben gnaͤdiglich erhalten wolle) bevoraus 
von des Herrn Sendivogii Sohne ſelbſt zur 
Communication dargeſtellten 20. Propoſitio- 
nibus viel zu conferiren ſtuͤnde, wenn einige 
gute Conferenz ſtatt finden koͤnnte. Da denn 
zufoͤrderſt in die Propofitionem 17. de Effe- 
ctibus & Virtutibus lapidis non omnibus co- 
gnitis fuͤglichen mit einfallen koͤnnten, die bey: 


oflefloribus dieſes hoͤchſten Arcani (die auch 


den unfehlbaren Proben zur Erkaͤnntniß des 


veri ſubjecti n beyder zwar in 


ihren 
5 f h f 5 £ £ 
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ihren Schriften, (jedoch auſſer derer, fo inPro- 
poſitione 19. ſtehen, nicht ſo gar explicite, ſon⸗ 
dern tecde, wer ſie daraus finden mag, und ſon⸗ 
derlich uͤber die eine zum allerhoͤchſten geklaget 
worden) gedacht wird. Item, wie ſo wohl ex 
crudo ſubjecto philoſophico, fire Materia fe- 
cunda, wie fie von denen Philoſophis genennet 
zu werden pfleget, als auch ex Materia eorum 
prima, oder dem Mercurio Philofopharum 
ſelbſt, in gar weniger Zeit durch beſondere 
Handgriffe die Metallica forma in der That ſich⸗ 
kiglich, wiewohl ohne Nutz, weil es alles fluͤch⸗ 
tig iſt, vorzuſtellen und zu erweiſen ſtehez deren 
doch ſonſt der beyden Materien tam fecunde 
quam primæ keine actu, ſondern nur potentia 
propinquiſſima Metallice ſeyn, und alles, was 
auch bey ihnen noch potentia Metallicum iſt, in 
vulgari ignis fufione totaliter evanefeiret, und 
in die Luft, in fein primum Chaos hinzuſtrei⸗ 
chen pfleget, es geſchehe denn die Fuſton der 
‚Materie primæ durch einen gar beſondern 
Handgrif und Zuſatz, dadurch ſie denn eine we⸗ 
nige Spur und polfibilitatem von ſich ſehen 
laͤſſet, daß ſie nehmlich vera genuina atque le- 
„ gitima tingendi materia ſey, und ſelbige Kraft 
in ſich vermoͤge ꝛce. 11 5 
Bis hieher gedachter Auctor. 
Curios iſt, was von dergleichen giftigen 
Materia, nehmlich dem Arſenico in denen Mi- 


ſcellaneis Berolinenfibus p. 19. befindlich, und 
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mico genommen. Habetur in nonnullis Ma- 
nuſcriptis Codicibus opus quod inferibitur: 
Drehs Agde o ,iu ON h 
ke did, ns dE NU legeg r 

a F eis. N 1 5 A 2 5 
Stephani Alexandrini cumenici Philoſo- 

f hi Magiſtri magnæ & ſacræ artis Praxis. 
j Ad Heraclium Auguftum opus fuisfe ſcri- 
ptum ferunt. Ibi Praxi fexta habentur verfus, 
quos ita emendatos ( pasfım enim corruptæ 
leguntur) exhibemus: VV 
urea gitter Ee 3 rereanunAaßos elde 

„„ Vogue, 
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Kal gels Tpis Ösnades nah dis reia. Tväs de 
„ , 71g sin, Be 
on dιj,œZi¹ son rij mag ehe. coin. 
1575 latino verſu ita reddidı: | 
' "Literulis nofcor quadriſyllabus ipfe no- 


„ „ e,, 
Fyllaba habet binas, niſi quod tenet ultima 
1 , ternas, 155 
Vocales quatuor, quinis non propria 
| „ A 
Bis ſeptem vicibus numerum centuria 
| u totum 1 
25 In. 
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Ingreditur decadesque noyem, tum bis 
ie ki, SL ME ie 
Do veris, hinc aditus ad facra noſtra patent. 
Hos verfus myſtice explicat Stephanus, fenfü 
proprio diſſimulato. Sed conſtat ſignificari 
Arfenicon, quod tali Schemate patet: 


Syllabæ. „%%ͤůͤũłỹͤ ee ; 
Literx. 122 45 707 89 
Vorn, ' JAPICEINI!KON]| 
Coplonantes. ; 1.2. 85 
Numeri, 1000. 100. 200. 5. 50, .. 20. 70. 50. 
| 988 e 
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Satisfaciunt autem literæ pro numeris ſumtæ, 

ia. ſignificat 1000, & l. unitatem, ut nonnun- 
quam uſurpari Grammatici notant. In Codi- 
ce Stephani, quem vidi, legitur 5 
Scl reyraces sie! dis dur, 
Kal res reis Seide al re. 


Et 


F 3 


en ee ee 
Et in fine rs rag end Ołt. 
Sed hec numeris minus refpondet. Et 
erediderim, obſcurandi veri vocabuli conſilio 
quæ dam five ab auctoribus, five a deſcribenti- 
ff. 0 2005 
Aimarus Ranconerus Prefes Senatus Pari- 
fini apud Cardanum (Lib. X. de Var. Rec. 
Cap. 150.) eosdem verſus in neſcio quo co- 
dice reperi. Licer autem > 
eucs ropceudeg dm dis ee 
Fal reis Tpis denadis nur „% 
Quaſi eſſent du& centuriæ & Octo ac novem, 
id eftı7. decades. Computat ſolas confonan- 
tes & ſemel emittit N. Itaque R. L. N. K. dare 
100. 200. 50. 26. id eſt 370. nempe duas cen- 
zurias 208. & y. Decadès ſeu rm. 
Porro. S 7 srrad; interpretatur eum 
T. 300. ſeu 7. Decades, quod furſus facit 350. 
Sed vocales non computari, eundem nu- 
merum bis confici. N.femel omitti; exarey- 
raldes legi dis pro d parum congruæ ſunt. 
NB. Noſtrum Arfenicum clamant illi, qui 
fe unos philoſophos appellandos efle con- 


Lullius in nachfolgendem Tractaͤtlein nen⸗ 
net die Materiam primam philoſophicam ar- 


4 


fenicum vivurn, weil es ſo zu fagen indenen 
Mineralien lebendig, da hingegen das gemei⸗ 


gegen zu rechnen. 


ne, fo ſchon im Feuer geweſen, als tod dar⸗ 
Dieſes ſehr kurze Tractätlein des Raymun: 
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Im Nahmen Gottes vernehmet, hoͤret und 
7 merket, und nehmer 255 
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di Lulli vom philoſophiſchen Stein verdienet 
dieſer Materie wegen, mit hieher geſetzet zu 


werden. Es lautet aber, wie folget alſo: 


ind neh r, ihr meine allerlieb⸗ 
ſte Freund, die uͤbertreffliche hoͤchſte Heimlich⸗ 


| keit, die allen Schatz dieſer ganzen Welt vor⸗ 
gehet, und den Gott ſeinen Auserwehlten 


gibt, und hinterzieht den Unwiſſenden. Dar⸗ 
um wollet ihr zu dieſer Heimlichkeit kommen, 
die euch Gott eingegoſſen hat, fo ſehet zu, daß 
ihr zum erſten ſuchet, daß Reich Gottes, und 


ſeine Gerechtigkeit, ſo wird euch dieſe Gabe zu: 


gegeben, und ihr werdet erfreuet ſehen die 
wunderliche Kraft, die GOtt in die Natur ge⸗ 
leget hat in ihren Werken. In allen wachſen⸗ 
den Dingen, die in der Erden, in Waſſer und ob 
der Erden, in der Luft und im Feuer gebohren 
werden, da iſt die erſte Bewegung Sol, wie 
wohl nichts gebohren, noch zerſtoͤrt mag wer⸗ 
den, ohne die vier Elemente, als Hitz und Kaͤlt, 
Trockene und Feuchte, zu der die Natur die⸗ 
net, und wird alſo aus ihr gebohren und gefor⸗ 
miret manche wunderliche Geſtalt nach Einfluß 
der Planeten, deren Bild in ſie gedruckt wird, 
zwarn von andern Geſichte, doch in der Eigen⸗ 


ſchaft ihrer Complexion. Denn wir ſehen, daß 
nn etlichen die vier Elementa Gleichung haben, 


daß keiner Gewalt mag haben, uͤber den an⸗ 
dern zu herrſchen in feiner Complexion, als in 
lauterm Sole, und dieſelben heiſſen wir geſun⸗ 
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de und vollkoumene Corpora; aber in etlichen 
ſind ſie getheilet, und werden verzehret in dem 
mt ihrer Ueberherrſchung, aber mehr in Mar- 
te und Venere und love, und Saturno und auch 
ſonſt in andern. Alſo ſind die Steine, die „ 
ment, die Alumnia und Salz, und alle Vegeta. 
bilia und Animalia, die alle ſind nicht funden in 
der Vollkommenheit unſererMeynung, darauf 
man nicht bauen kann. Dann ſie wuͤrken nicht 
in das lautere Weſen oder die ſubtile Natur, 
davon der Leib geſund mag werden. Es ſind 
auch etliche Vegetabilia, die unſern Leib geſund 
behalten, und viel Sieg⸗Tage abthun, ſo ihr 
die Element ſcheidet, als in Aqua Vitæ, und in 
Chelidonia und andern mehr. Aber die unvoll⸗ 
kommene Leiber moͤgen ſie nicht geſund ma⸗ 
chen, denn fie find nicht von ihrem Weſen, und 
haben keine Gemeinſchaft mit ihnen. 
And das iſt die Urſach, daß dieſelben Leiber 
nicht ſind, als unſer Leib. Denn ſie ſind tod, 
und beduͤrfen Arzeney, die unſchadbarlich an⸗ 
hangen, und fie nicht laſſen fliehen von dem 
Feuer und ſie faͤrben weiß und roth. Darum 
haben viele geirret und gezweifelt an dieſer 
Kunſt, darum alle Irrung wird entlediget, 
durch unſere nachgehende Rede. Denn Her- 
mes, Raſis, Geber, Bonellus Morienes, und al- 
le Philoſophi, die dieſe himmliſche Gabe hat⸗ ö , 
ten, die mittheilen gleich nach unſern Amt, wie⸗ 
wohl ſie ihre Roͤthe getheilet haben, mit vier 
len Worten, und unzaͤhligen Nahmen 5 | 
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126 FILME 7 
Nägeln, damit die Kunſt verdeckt unter dem 
Schatten der Unwiſſenheit Bleibe ° 
Aber dieſe Kunſt iſt allein offenbar durch 
den Einfluß des oberſten Schoͤpfers, wiewohl 
dieſe Kunſt von vielen Leuten geſucht wird. 
Daß aber von denen Philoſophis geſprochen 


wird: Es haben die Armen fo wohl daran als 


die Reichen, das iſt alſo zu verſtehen; Sol iſt 


die erſte Bewegung, wie vor geſchrieben iſt, 


davon unſer Stein gebohren wird, denn wir 
bedoͤrfen ihr in unſern Werk, derſelbe Planet 
ſcheinet einen jeglichen Menſchen, ſo wohl vor 

ſeiner Geburt, als darnach. Durch dieß ha⸗ 
ben alle Menſchen dieſe Kunſt, wenn ſie allein 
vernünftige Erforſchung haben. Denn da iſt 
kein anderer Mangel, denn daß ſie die Natur 


nicht erkennen, noch ihre Art einnehmen und 
keine Gedanken daran haben was ihre Gebeh⸗ 


8 


rung oder Zerſtoͤhrung ſey: Und ihre Seelen 
find behenkt mit andern weltlichen Lüften, 
darauf ſie geneigt ſeyn, als alle Gebehrung 


ihr eigen Complexion, und deren folgen ſie nach. 
Aber etliche hatten groſſe Liebe zu dieſer Kunſt, 


{ Doch erfannten fie nicht die 3 — 55 der 
Natur, und die heimliche Bauung und 


erſtoͤ⸗ 


rung, und wolten alſo wuͤrken nach der Aus; 


8 e 


legung der philoſophiſchen Bücher, aber fie 


verſtunden die Buͤcher nicht, und waren als 
gar fern abgeſchieden von der Wahrheit, daß 


fe es wohl empfunden in ihren Werken. Denn 
ie meynten, daß fir dieſe Kunſt finden ſolten 
g ln 


in Vegetabilibus, Animalibus und Mineralibus, 
und wolten alſo fortgehen mit denen zerſtoͤhr⸗ 
lichen Dingen, als da find die unvollkommene 


iber, as er 
Denn was beſſer werden mag, das iſt nicht 
vollkommen. So waren derowegen unvoll⸗ 
kommen Mars, Venus, Saturnus, und etliche 
Stein der Erzte, und das Atrament, Alumen 
und die Geiſter, als Sulphur und Arſenicum 
und anderer viel dergleichen welche etliche cal⸗ 
cinirten, ſolvirten, deſtillirten und coagulirten, 
und trieben ſonſten viel andere Sachen und 
Bereitungen, die von den Philofophis geſpro⸗ 
chen ſind: aber ſie verſtunden ſein nicht, und 
hatten viel Arbeit umſonſt. Denn es iſt mit 
einander vom Weg der Natur gefehlt und iſt 
auch der Philoſophen Meynung nicht, wiewohl 
ſie es zu einer Vergleichung geſetzt haben, denn 
ihre Solutio, Putrefactio, Coagulatio, Deſtilla- 
tio, Fixatio und alle Werk, die geſchehen in ei⸗ 
nem Vale zu Sole und Luna und von einer Mas 
terie, als hernach geoffenbahret wird. Aber 
etliche meynten, ſie muͤſten Aquam & Oleum 
haben, die Erde weiß zu machen und flüffig im 
Feuer, und ob ſie ja wohl blieben, ſo war es 
doch kein Nutz, denn es iſt einer ſaͤmtlichen 
Feuchtigkeit, daß es den Leibern freundlich an⸗ 
hangen, als unſere Feuchtigkeit, die das quam, 
Oleum, Feuer und Wachs alles in ihr hat und 
iſt das Mittel zwiſchen den fixen und unfiren. 
Ob ſie aber ſprechen, es werden viel Steine als 
, e ry 
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Cryſtallen und Lupis Lazuliund andere Marz 
gariten, auch etliche Steine der Erzte zuſam⸗ 
men geleitet, von den vier Elementen und dar⸗ 
zu Dienung der Natur: Da ſage ich, ob die⸗ 
ſelbe ſchon gehitziget wuͤrden, mit ſcharfen 
Feuer, ſo bleibet doch ihre Feuchtigkeit unver⸗ 
zehrt, denn ſie ſehen wohl, daß keine Feuchtig⸗ 
keit von ihnen gieng in ihrer Deſtillirung und 
werden einer Zuſammenſetzung. Zu gleicher 
Weiß möchten fie wohl die Elementa zuſam⸗ 
men legen, coaguliren und beftändig machen: 
Sintemahl ſie der Natur dienen, und ſie thaͤ⸗ 
ten es nicht, es thaͤte es denn die Natur, ſo hoͤ⸗ 
ret aber die Philofophos, die fprechen, daß ei» 
ne 1 Gebehrung kaum in 1000. Jahren 
geſchehen; und ob ja der Menſch die Natur 
erkennete, in Hitz und Feuchte, in Kaͤlte und 
Trockene, dennoch moͤchte eine ſolche Subſtanz 
nicht in 100. Jahren wuͤrken, die zu unſern 
Werk gut waͤre, ſo iſt auch in der Natur ein 
anders Punctum. Dann ihr Wuͤrken beduͤrf⸗ 
te zuweilen, daß in langer Zeit keine Hitze dar⸗ 
zu kaͤme, ſo iſt doch unſer Werk allezeit mit der 
Hitz. Dahero diebhiloſophi unſern Stein Sa- 
lamander nennen, weil er allein mit dem Feuer 
geſpeiſet wird, und iſt gar eine andere Wuͤr⸗ 
tung denn die natuͤrlicheGebehrung, denn wir 
beduͤrfen Species die faſt gedauet ſind, denn ihr 
Element, davon ſie meynen zu wuͤrken. 
Ob ſie aber ſprechen, ſie haͤtten auch Species, 
die faſt wohl gedauet waͤren, ſo ſcheiden 45 10 
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Element, vectiftciven fie, und laͤutern fie wie⸗ 


der zuſammen und figiren ſie nach rdnungRo⸗ 


‚Jar, und da wird ein vollkommen Elixir; fo 


2 


ſprechen wir ſie verſtehen den Rah | 
Denn von was Geſtalten und Ge 


ſchlechten Elementa möchten ausgezogen wer⸗ 


den, die haben alle die Naturen des Salzes, 
oder neigen ſich zu Glaß und ſeynd uns kein 
Nutz zu unſerm Werk, auch fo möchten ſie nicht 


des Menſchen Krankheit abhelfen. 


Denn es ſind ſcharfe Waſſer und dele, damit 
ſie wuͤrken, und kaͤmen ſie dem Menſchen in 
Leib, ſo wuͤrden ſie den Menſchen mehr toͤdten, 
als lebendig machen, aber ſo gehet unſer Werk 


nicht zu, daß man die Elementa ſcheiden muß, 


als ſie meynen; und alsbald die Elementa ge⸗ 


ſchieden werden, ſo waͤre es weder minder noch 


mehr, denn es vor war, da die erſte Separation 
geſchah, von den obriſten Werkmeiſter, un 
muͤſten dann erſt anheben zu laboriren, als die 


Natur zu erſt anhebt zu wuͤrken, ſolten ſie an⸗ 


und 


derſt den Stein der Philoſophen machen, und 
das wurde gar langſam zugehen und mit groſ⸗ 
ſen Koſten; drum ſo mag ihre Meynung nicht . 


alſo fortgehen. 


Aber wir erwehlen die allerſubtileſte geſun⸗ 


0 


deſte und edelſte Natur: Und find da die von 


denen kein Element kan ausgezogen werden, 


und das iſt die Heimlichkeit aller Philofophen. 


SER IT 
N 0 


Darum ſo thun wir in kurzer Zeit, das die Na⸗ 


tur kaum in 2000. Jahren thun mag. Denn 
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Be. ( 
was da getheilet wird von der Natur, das er⸗ 
heiſchet es allezeit zu ſeiner Eigenſchaft, was 
aber ungetheilet iſt, das ſucht auch ſeine Natur. 
Drum welches da theilbar iſt, oder getheilet 

find, die mögen kein ewig Ding ſchaffen, aber 
welche untheilbar ſind, und geewiget, die moͤ⸗ 

gen auchihres gleichen ſchaffen. Denn alle Ger 
behrungen, gebehren ihres Gleichen: Als der 
ewige Gott hat alle Seelen der Menſchen ge⸗ 
bilde enn. Abe nz fie ihn gleich gez 
bildet ſeyn. Aber was die Geſtalt belanget, 
ſind ſie von den een en 
gangen, die find alle zergaͤuglich. Denn als⸗ 
bald ſie ſolvirt werden und zerſtoͤrt, ſo kommen 
ſie immer an ihre Complexion, und das iſt wohl 
zu ſehen in den Vegetabilibus, Voͤgeln und Fi⸗ 
ſchen, denn fie find alle zerſtoͤhrlich, und dem 
Tod unterworfen, zu gleicher Weiß, wie es 
auh in diefer Kunſrt. 
Ob aber ſie ſprechen, es werden doch die un⸗ 
vollkommene Leiber auch getheilt und zerſtoͤrt, 
und wieder gebracht in ihre Natur, auch Sol 
und Luna gemacht: So ſprechen aber wir, daß 
diß unſere Kunſt thue, und nicht die Natur. 
N Dann obſchon die Kunſt in den imperlectis 
corporibus ewiglich lege, ſo moͤchte doch die 
Natur weder Sol noch Luna da ſchaffen, ohne 
dieſer Kunſt Zudienung, und wer die nicht 
weiß, der irret. Ob aber ſie ſprechen, ſie haͤt⸗ 
ten fi tiglich die Elementa figiret in kurzer 
Zeit, de in da waͤre Kalch, weiß oder roth, 1 
| | | ler 
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ter Feuchte leer, und ſtuͤnden Dürr in den Feuer, 
die ihn zu traͤnken und machen brennlich und 


fluͤſig. So ſprechen wir es ſey ein grob Werk, 


denn alle ſolche Ding, die man mit Waſſer oder 


Oel eintraͤnken muß, die haben alle die Natur 


des Salzes und des Alauns und des Glaſes, 
als vorgeſchrieben ſtehet, und haben nicht eine 


ſolche Feuchtigkeit, als unſere Feuchtigkeit iſt, 

die da den Leibern unſchadbarlich anhanget in 
ihrer Tieffen und ſowohl den vollkommenen 

als unvollkommenen, aber ihre Feuchtigkeit 

wird nicht alſo funden. Denn ſie mag nicht ge⸗ 

ben was fie nicht hat, denn fie ſelber unlauter 
und aus gebrochenen Subſtanzen gebauet 
find, wie möchten fie dann die Leiber erleuch⸗ 
ten, und vor Brand behuͤten, das da ein Zei? 
chen waͤre der Vollkommenheit, denn in wel- 
chen Weg ihr ſolchen Sulphur bereitet, ſo bren \ \ 
net er doch allezeit und verlaͤſt feine Schwaͤrze. 
Aber wir haben das allerlauterſte Weſen, und 
das iſt das alleroberſte in allen Complexionen, 


durch die 


erſte Bewegung, und iſt aus ſeinem 


Vater gebohren, und abgangen in die niedere, 


zwiſchen dieſen. 


Auer f 


zwenen find alle Dinge ge⸗ 


formiret und iſt doch nicht, dann von einem 
Weſen. Darum ſo betrachte der Werkmeiſter 
unſere Meynung, und will er wohl wurfen, . 


daß ihm ſeine Arbeit nicht leer ſtehet, ſo muß er 
einen Theil haben des allerhoͤchſten fixen, das 


in der Welt iſt, und wird genannt von den Phi- 


Wind ct 


lofophis, Sulphur rubeum (das Gold SER 
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tes) und mr ne Tinctur iſt ohne Zahl; ne das 
andere Theil nach ſeiner Maaß des allernieder⸗ 


ſten Unſixen und wird vom Ariftorele in Meteo- 
ris ein feurig Element geheiſſen (das iſt das 4. 
2 Element alles deß, darinn iſt die Q. Ellentia 
O Gottes) wiewohl es waͤſſerig iſt, ſo iſt es 
doch heiſſer Natur im vierten Grad, iſt Arfeni- 
cum vivum, und die 2. Theil ſind von einem 
Wen und von einer Natur. Das eine heiſ⸗ 
ſet Manns Br wann dieſen lang die Sie⸗ 
dung mangelt, ſo werden ſie der Mutter gleich 
an der Weiſeß aber die Schwere des Vaters 
78% ſeynd behal ten. Jedoch ſie zu vereinigen und 
in eine Solution zu bringen, das iſt ſchwer. 
Dann fie find einer ſtarken Complexion, und 
Bar jegliches nicht gern von feinem Weſen. 
3 7 in ſie moͤchten mit keiner Vernunft vereini⸗ 
et werden. Und waͤren 15 nicht einer Natur 
b ſtarken Element halben, ſeynd fie i in ih⸗ 
nen ſelbſt unzerſtoͤrlich: Aber wann ſie in ein⸗ 
Ae ee ls hie noch geoffen⸗ 
baret wird, ſo laſſen fie 1170 nicht mehr ſcheiden, 
als wenig Wa ſſer von Waſſer geſchieden. Denn 
fie gehen entweder gar aus dem Feuer, oder ſie 
| bleiben gar in dem Feuer. Denn kein Element 
von ihnen getheilet wird, als vorgeſchrieben 
iſt, und das ift denn der Stein der Philoſophen 
und Lapis Rebis und unſer Acetum und Ma- 
gneſia und alle Nahmen der gruͤnen Baͤum und 
das Mittel wiſchen fir und unfix. Obſie aber 
ſprechen die Phulof e heiſſen es doch das 
ch Harz 
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ſcharfe Waſſer, das wäre ihr Eßig, daß das 
grobe klein machet, das Schwere leicht, das 
Scharfe lind, das Harte weich, das Sauer 
ſuͤß, das Fluͤchtige beſtaͤndig, und die Klement 
werden gar verkehrt in einander, ſo hat man 

die Meiſterſchaft gar, das iſt alſo zu verſtehen, 
das ſcharfe Corpus, das Spitz⸗ſchneidend iſt, 

das wird durch die Solution ſanft gemacht, fo. 
wird es auch ſubtil und ungreiflich, und iſt ge⸗ 
heiſſen fluͤchtig, und wird hernach fix, als her⸗ 

nach geſchrieben ſtehet: Und dann wird der 
Werkmeiſter darauf bedacht ſeyn, daß er habe 

ein ſtark glaͤſern Gefaͤß. Denn alle andere 
Gefaͤſſe ſeynd nicht gut, die von Erden ſind 
oder Metallen: Und ob ſie ja nutz waͤren, ſo waͤ : 
ren ſie doch kein nutz, und unluſtig zu den Ge⸗ 
ſicht der Farben und Zeichen, die in dem Bat 
erſcheinen: und daß Glaß ſoll oben geformi⸗ ; 
ret ſeyn nach des Werks Bewegung, nach For⸗ 
mung der Himmel, alſo wird er gezieret, und 
darein geuſt das edle Waſſer, das allen El» 
menten vorgehet; und erſchreck nicht, wenn 
nicht mehr ihre Macht erlangeſt nach der Sol. 
tion, und alſo wird es ein Werk der Weiber | 
und Spiel der Kinder geheiſen, und ſolt das 


linde kochen mit linden Feuer. Denn es ſolvi⸗ 
ret, putreficiret, ſublimiret, calceniret, eoagu⸗ 

der Hande, und ſchwaͤrzet und weiſſet und ro 
thet ſich ſelber. Aber wilt du ad Lunam operi⸗ 0 
ren, ſo darfſt du nicht bis auf die Roͤthe arbeiꝰꝛ 
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Se 
ten, und wann die wahre Weiſe kommt, fo hoͤ⸗ 


re auf, und verſuch dann die Medicin, ob es ſich 


leichtlich laſſe gieffen in dem harten und wei⸗ 


chen, fo tft. es denn; vollkommen. Iſt es aber 


das nicht, ſo thue darzu einen Theil Jungfrau⸗ 


Milch, die ſechs Geburt gethan hat, und doch 
frau ſey, das iſt, Argentum vivum, und 


ſo dann wird es ſolvirt, deſtilltrt, ſublimirt und 


cboagulirt, und wird leichtlich flieſſend, als ein 


Wachs ohne Rauch, und ſo wird erfuͤllet die 


allergroͤſte Heimlichkeit, und ein Schatz der 


. Schaͤtze: Und die Medic in mag fo dick und oft 


getrieben werden mit der hinterſten Solvirung 


und Bereitung, bis fie den Mercurium ewig⸗ 


lich verwandelt in Weibs⸗Geſchlecht, und auch 


die unvollkommene Corpora. Darum nach der 


Ä f Mannigfaltigung und Bereitung wird gemeh⸗ 


ret ſeine Tinctur. 


Aber ad Solem muß man die Tinetur laͤnger 


kochen bey dem Feuer, bis daß ſie roth werde. 


Denn die Roͤthe iſt nichts anders, denn eine 


Vollkommenheit der Danungen, und wird al⸗ 


legeſt, weder Pulve 


fo gleicherweiß ein Elixir zu dem rothen und 
weiſſen: alſo, daß du fuͤr ein jeglich roth Ding 
nicht weiß legeſt, ſondern das Weiſſe zu dem 
Weiſſen, und das Rothe zu dem Rothen, als 


IS der Philofophus ſpricht: Seine Meynung iſt 


Be 


aber nicht, daß du etwas mit der Hand drein 
e ver noch Waſſer, noch keiner 


Hand Ding. Sondern daß du ihm ſeine Tin⸗ 
etur zulegeſt, als hernach geſchrieben ſtehet. 


Denn 


| 
1 
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Denn es iſt eine Subſtanz die don ihr ſelber 


weiß und roth wird. Aber daß du uns nicht 


ſchelteſt, offenbaren wir dir die Heimlichkeit 
gar, daß du alle Werk der Philoſophen ver⸗ 


ſteheſt. i N 
- Zum erften, ſo wird das Fix (das iſt die Mit⸗ 
tel⸗Natur) ſolvirt in feiner Mutter die da 
nicht fix iſt, das geſchicht aber in keinem Weg, 


ſie werden denn nahe zuſammen gebunden, in 


kurzem Geſchirr, da ſie einander nicht moͤgen 


entweichen, und mit dem Feuer gepeiniget: 
Denn ſo wuͤrket eins in das andere, und wer⸗ 
den ein Diug, als ſie auch vor waren, und alſo 
ſtreiten ſie mit den Feinden, und waͤchſt und 


ſteiget das grobe hinauf in die hoͤchſte Stätt. 
Darum behuͤte es wohl, daß es nicht verloh⸗ 
ren werde, und alſo wird das hoͤchſte fixe Ding 
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gar ſchier wuͤrket die Hitz ſchwarz, und das iſt 


eine Faͤulung, und iſt eine inwendige Solution 


unfix; ſo heiſt es denn eigentlich ſolvirt, und 


davon die Philofophi ſchreiben, und iſt ein 


Schluͤſſel dieſer ganzen Kunſt. Es mag auch 


nicht gebehren, noch zerſtoͤret werden, es habe 


ſtorben, und bringt hundertfaͤltige Frucht, und 


denn die Faͤulung / da iſt das weiſſe Koͤrnlein ges: 


davon ſteiget es aus der Erden in Himmel, und 


von dem Himmel wieder in die Erden: Und 


das leiblich iſt, das wird geiſtlich im Sublimi⸗ 


ren, und das geiſtlich wird leiblich imAbſteigen, 


und hat Kraft des oberſten Elements, das ver⸗ 


ſtehet alſo, wenn die Solution beſchicht, und 
5 i e nun 


VF a | 
nun die ſtarkecentzuͤndung geſchicht, ſo gehet es 
um in den Faß, als ein ſiedend Waſſer, fo iſt der 

Leib jo wohl obenals unten: Denn die Natur 
laͤſſet keine Stell leer darzwiſchen, und das iſt 
feine Deſtillirung und Sublimirung. „ 
Es meynen aber etliche, daß Elixir muͤſſe ſu⸗ 


at 


,  Pinmreriverden, das doch nicht iſt, denn fie bez 
kaͤmen nicht die Meiſterſchaft der Philoſophen, 


und ihre Meynung, aber darnach mit langer 
Harrung und ſteter Kochung in dem Feuer ſo 
wird es figirt, und das iſt feine Calcinatio und 
Coagulatio, und gebuͤhret alſo in dem Trocke⸗ 
nen weiß, und in dem Weiſſen gelb, und in dem 
Gelben roth, wie vor geſagt. Aber zwiſchen 
der ſchwarzen und weiſſen Farb, erſcheinen al⸗ 
le Farben, die der Menſch erdenken mag. Abs 
ker aber iſt nicht zu achten, wenn fie nicht be⸗ 
ſtaͤndig ſind, bis daß die wahre Weiſſe komme, 
und das iſt das wahreſte Elixir von durchſich? 
tigen Dingen zuſammen componirt. Denn ſo 
es ein Eltxir wird, fo iſt es fichtig, aber ferner 
mehr, als die Farb eines lautern Spiegel⸗Gla⸗ 
ſes, himmliſch, und wird ſanft in dem Verſu⸗ 
chen der Menſchen durch die vorgenante Weiß. 
Und alſo endet ſich das Werk in drey mal Ri 
vierzig Tagen, waͤhret allemal vierzig Tage. In 
den erſten vierzig Tagen, fo herrſchet der Mann, 
und fein Sperma vereiniget ſich mit dem Weib 
ohne Scheidung ewiglich nicht mehr von ein⸗ 
ander, und in den andern vierzig Tagen wirdes 
geformirt und empfaͤngt die Seel und d 
| | „ und 
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und die Tinctur, und wird lebendig. In den 
dritten vierzig Tagen wird gebohren die reine 
Frucht, welcher nichts gleich iſt, und wird guͤſ, 
ſig und ſluͤſſig, und durch feinen feurigen Geiſt 
fuͤrchtet er das Feuer nicht mehr, denn es ruhet 


5 


an ihm freundlich, und roirbalfobersfchen über 


alle Schaͤtze der ganzen Welt. Denn es erhaͤlt 


die Leiber geſund, und heilet alle Siech⸗Tagen, 


ſowohl in heiſſen, als in kalten, und waͤre das 
natuͤrliche Sterben von Gott nicht aufgeſetzt, 


ſo ewigte es die Leiber, ſeinen ewigen gleichen 
Elementen wegen, und behuͤtete, daß keinen 


dieſelbige oder eine andere Krankheit mehr an⸗ 
kaͤme. Das wuͤrket unſer Elixir uͤber alle Me⸗ 
diein, Potiones und Confectiones Galeni, kl. 
poeratis, Avicennæ und anderer Philoſophen, 


daß es auch Lepram vertreibt, und mit dem 


tingirenden Spirieu machen wir Glaß ſchmei⸗ 
dig und unzerbrechlich, und aus Cryſtallen ma⸗ 
chen wir Carfunkel mit weniger Doll dieſesEli⸗ 
girs, als ihnen der Planeten Wuͤrkung wird 
zugemiſchet, ob der werde in tauſend mal tau⸗ 
ſend Theil werden, bis die vorgenannte Zahl 
werde erfuͤllet. Brauche es zu GOttes Ehren 
und des Naͤchſten Nutz, ander wird fie dir 
Gott nicht verleihen, denn er hat ſie ganz und 
gar den Hoffaͤrtigen und Uebermuͤthigen hin⸗ 
weggenommen und verborgen, und denensieb⸗ 
habern geoͤfnet, die ſie heimlich und verborgen 
halten. Gott ſey Lob und Ehr in dem hoͤch⸗ 
ſten Thron ꝛc. . Br 
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Endlich und zum Schluß, habe auch dem 
SG. L. zu Lieb das e ee 
| Univerſal Vollkommen 
welches Tractaͤtlein Anno 1619. in Druck ge⸗ 
kommen, und ietzo ziemlich rar iſt, um die Poſ⸗ 
ſibilitaͤt dieſer fo edlen Kunſt weiter zu bewei⸗ 
ſen, weil ſehr viel Gutes darinn, mit anhaͤn⸗ 
gen wollen. Wer klug iſt, kann den gemeinen 
Amalgamations⸗Proceß daraus weglaſſen, 
oder muß ihn ganz anders verſtehen, als wel⸗ 
cher bloß, die ganze Sach zu verdunkeln hinein 
geſetzet worden, damit man das gute vom fal⸗ 
ſchen nicht fo leicht hat ſollen kennen lernen. 
Denn waͤre dieſer Amalgamations⸗Proceß 
mit dem gemeinen unrechten Argento vivo 
bdder Mercurio, (fo klar und deutlich genug dar⸗ 
innen beſchrieben) wahr, ſo waͤre der L. P. ſchon 
laͤngſt gemeiner worden, als er ietzo iſt. Ich 
weiß aber, daß ſo viele ſolchen probirt haben, 


= 


die Kunſt allezeit umgeſchlagen, und nichts 
daraus worden. Deſſen ohngeachtet, obgleich 
dieſes Obftaculum einer auf die Seite geraͤu⸗ 
met, ſo wird er doch noch genug zu thun haben, 
ehe er den ganzen Proceß zu Ende ins Werk 
richtet. Es wird auch hier heiſſen was Vir 
Jilius 6, ARneid. ſagt:: ie 
Aaureus ıpfe volens ramus facilisque fe- 
ae quetur, | 
Si te fata vocant: aliter non viribus ullis 
Vincere, nec duro poteris convellere ferro. 
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ne anna — —— —-—-— 
Wo du von GOtt dem HErrn darzu biſt 
a auserkheie 4, Ms. 
So kann der guͤldne Zweig mit nichten dir 
)))CCCCCC nn u 6 ne 
Wo nicht, ſo 1 kein Staͤrke noch 


1 erſtand, e 
Auch wird des Eiſens Schaͤrf vergeblich 
ec VORgEMONDE Sn 

Witd aber der G. L. alles nach vorhergeſetzten 
wahren und authentiſchen Grund⸗Saͤtzen ur ⸗ 
theilen, und ſich fleiſſig in allegirten Audtori- 
bus umſehen, ſo wird er auch gar leicht finden 
und antreffen die gewiſſe und wahrhafte her⸗ 
metiſche Kunſt, wie man machen ſoll, die himm⸗ 
liſche, verborgene goͤttliche Kunſt: Den L. P. 
den fruchtbaren und gebenedeyten Stein, von 
welchen alle hocherfahrne Phyſici und Weiſen 
in ihren Buͤchern ſchreiben. Welche herrliche 
und uͤberreiche Kunſt der Auctor nicht nach ho⸗ 
hen Verſtand und Parabels-⸗weiß, ſondern 
aufs allerklaͤreſte, ſchlechteſte und einfaͤltigſte, 
(wie er ſelber fpricht) beſchrieben und angezei⸗ 
get. Seine Worte lauten ferner alfo: 
Erſtlich, L. S. will ich dich mit wenig Wor⸗ 
ten und Umſtaͤnden berichten, ohne Characte- 
ribus, heimlichen Woͤrtern, himmliſchen Zei⸗ 
chen und Figuren, und andern Allegorien, wie 
ſie Nahmen haben moͤgen, ſo zur Dunkelheit 
gehören, ſondern will dir es von Herzen gerne 
vergoͤnnen, und in aller Einfalt lehren, damit 
du nicht irren ſolſt. er | 
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Derowegen ſo habe erſtlich GOtt vor Au⸗ 
gen, lebe in feiner Furcht, bete fleiffig, und ſey 
barmherzig gegen deinen Naͤchſten, ſo wird dir 
Gott Gnade geben zu dieſer Kunſt; derhal⸗ 
ben merke, was dir zu wiſſen vonnoͤthen iſt: 
Vornehmlich, was das in der Erden ſey, 
unter den Mineralien der ſieben Haupt⸗Me⸗ 
tallen, beydes das Coͤrperliche und das Geiſt⸗ 
liche. Als nehmlich der Mercurius, h. e. Queck⸗ 
Silber it zeit) 
Die coͤrperlichen aber find Sarurnus, Jupi- 
ter, Mars, Sol, Venus, Luna; dieſe werden 


von denen Phyfieis vor Fuͤrſten und Ober; 


Planeten der Mineralien der Erden gehalten 
und geachtet. e 
Derohalben, und gleichwie die ſieben 
Haupt⸗Planeten oben am Himmel ihre ſon⸗ 
derliche Wuͤrkung und Natur von den andern 


Geeſtirn oben am Himmel haben, alſo haben 


auch die ſieben Haupt⸗Metallen der Erden 
ihre ſonderliche Natur und Wuͤrkung vor 
andern Mineralien. SER 
Darum wie gemeldt, fo werden die fieben 
Haupt⸗Metallen mit Planeten⸗Nahmen ge⸗ 
nennet und bezeichnet, und die in ihren Sub- 
ſtantiis find, die haben ihre Natur, Wachſen 
und Herkommen von beſtaͤndigen Argento 
vivo und Magnefia und unverbrennlichen 
fache der in Feuer beſtaͤndig iſt, und nicht 
fuͤchtig, noch wegrauchend, wie der gemeine 
Schwefel und Mercurius thut, vor den Mt; 
5 A, ne⸗ 
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neraliſchen. Denn es muß nichts fremdes zu 


l noch t e | 
Und wife, daß unter den rechten Metalle, 


unſern Werk kommen, weder im Anfang, Mit⸗ 


ſi nd 4. Maͤnner, als Saturnus, Jupiter, Mars, g 


So), ud e. Weiber, ale Venus und Luna in 


ihren Naturen, und ein Geiſt Mercurius. 


Mit dieſen Geiſt kann man erlangen Mira- 
cula und Wunder eines Dinges, wie Hermes 
ſagt, von der Natur der Metallen und ſpricht: 
Das unterſte iſt wie das oberſte, und das ober⸗ 


ſte wie das unterſte, und ſind von einer Natur 


und Herkommen, derowegen ſie in ein Ding 
vergleichet ſeyn. „ 
Derowegen gedenk, daß das Mineral, dar⸗ 
aus von der Natur das beſte Silber und Gold 

gemacht wird, zu deinen Werk ſeyn muß. So 
muſt du auch betrachten der Metallen Natur, 


wie tief die in der Erden wachſen, die nicht der 


Sonnen Hitz, noch ein einiges weltliches Feuer 


zeitig machen kann: Sondern das iſt i 
das in ihnen iſt, und mit ihnen gebo 


72 


hren wird. 


„ „ 


SGſleichwie ein Menſch und ein jegliches 


— 


Thier feine Hitze bey ſich hat, daß die Koſt oder 


Speiß im Magen verzehret wird, alſo ſind ſie 


in denen Metallen auch. Denn GOtt der AU; 
maͤchtige, hat im Anfang in alle Dinge ſowohl 


in die Metalla und Mineralia, als in die Thiere 
und Menſchen ein Feuer eingepflanzet. Wel⸗ 


hes iſt ein geiſtliches und unſichtbares und ein 
unbegreifliches Feuer, darum es mit Compo⸗ 
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„ 
ſition und Huͤlfe der Natur vor ſich ſelbſt eine 
Waͤrm und Feuer in ſich hat, welches thut ge⸗ 
baͤhren den Saamen der Schwaͤrze, dieſes iſt 
das wahre Feuer und der Kunſt Anfang, wel⸗ 
ches ohne weltlich Feuer geſchicht. 
Derowegen muſt du in dieſem Werk nur 
der Natur folgen. Die Weiſen ſagen: In dei⸗ 
nem Werk muß nichts fremdes ſeyn. Wilt du 
der Natur ein Nachfolger ſeyn, ſo muſt du zu 
dieſen Werk deine Vernunft brauchen und 
nachſinnen, was vor Sachen der Natur gemaͤß 
und nicht zuwider ſind, dieſe muſt du zuſam⸗ 
menſetzen. Denn man kanns keinen Artiſten 
gaͤnzlich alles ins Herz druͤcken, man muß auch 
hierinnen Vernunft gebrauchen, und das Ey 
vorher nicht erſt ſieden oder braten, wenn man 
es der Henne will unterlegen, ſonſt wird fie kei⸗ 
ne junge Huͤhnlein ausbruͤten: Alſo auch für 
der Zeit, ehe die Natur fuͤr ſich ſelbſt den Saa⸗ 
men ſetzt und geſchaffen hat, und die Coͤrver 
gefeucht, und die Mineralien in ihren feuchten 
Mercurio und prima Materia ſtehen, magſt du 
A kein weltlich Feuer zu deinem Werk bringen, 
—ſonſt, fo wirft du fo viel ausrichten, als eine 
Henne, der man gebratene Eyer unterlegt. 
Wenn aber Mann und Weib in ihren erſten 
Weſen, in prima Materia, ſtehen und gebracht 
werden, und ſich miteinander vereiniget und 
aufgeloͤſt, alſo daß Mann und Weib ein Ding, 
und die zwey in ihrer Natur den Saamen ein⸗ 
geſaͤet und Sperma geſetzt haben, als daß die 
Ki N Schwaͤr⸗ 
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Schwaͤrze, welches in die Tinctur oben über 


alsdann kannſt du erſtli 
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drey Stein genannt, als Minerales, Vegeta- 
biles und Animales, wie ſolches die wee | 


Se 


ch mit dem weltlichen 


ea een e dere dieſe drey ſind in 


N 


n iſt Gold, der Mann, 


ele aus dem Mercurio. 


— ſtaͤndig gekochte Mercuxius, welcher ein be⸗ 


Silber worden. 
10 Der dritte iſt der beyder Geiſt, von dem ſie 
gezeuget ſind, h. e. Mercurius. a 

Von dieſen dreyen Steinen, ſagt die heilige 
Schrift an vielen Orten, und wird dem Stein 
der heiligen Dreyfaltigkeit verglichen. 
Derohalben die Weiſen ihre Vergleichung 
hoch fuͤhren, und Exempel⸗weiß fagen: der 
hoͤchſte und allergerechteſte Stein iſt Gold, 
welches ſie vergleichen der beſtaͤndigen 
Wiihei t ER 
Der andere Stein wird verglichen der 
Menſchheit; denn der Sohn Gottes war der 
allergerechteſte Menſch, gezeuget und geboren 
vorm heiligen Geiſt. Wie denn dieſe Metalla 

Sold und Silber ihren Urſprung haben, aus 

ihren Metallico Spiritu Mercurio, welcher nach 
der heiligen Schrift und der Weiſen Sag, der 
dritte anfaͤngliche Stein, der Geiſt genannt 
wird; denn dieſer Geiſt iſt ein Anfang und 
Schluͤſſel aller Metallen, und von dieſen 
2 N dreyen 
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dreyen Steinen ſchreiben ferner alle Phyſici, ; 
und fagen in ihren Spruͤchen. 

Unſer Elixir wird gemacht und vollbracht 
aus den Saamen Lunz & Solis und ihrer aller 
Ankunft und Natur. Denn der Geiſt Mer⸗ 

curius empfaͤhet ſie beyde weiß und roth. 

Denn der Geiſt die allerwertheſte Subſtantia 
Mercurii und die allerfixeſte und klaͤreſte Mate⸗ 

ria Sulphuris, welche nicht brennet und beſtaͤn⸗ 


dig iſt, die werden mit einanderin ihrer Natur 
vermiſcht und ligirt, daß ſie einig beyſammen 
ſeyn und bleiben „ 
Thue deinen Verſtand auf und höre, de 
Geiſt iſt Mercurius, das Corpus iſt gut Luna, 
denn derſelbige Mercurius iſt durch die Natur 
gut gekocht, daß er ihr Corpus an ſich genom⸗ 
men hat, und iſt zur Luna worden. 
Die klaͤreſte und fixeſte Materia Sulphuris iſt ß 
Sol ein gar reiffer Mercurius, der da gar ges 
kocht ift vollkommentlich und beſtaͤndig: dieſe 
ſollen mit einander ligirt und vermiſcht, und — 
einen Ding wieder gebracht werden, weil ſie 
auch ein Ding geweſen ſeyn. . 
Ferner betrachte in dieſer Sach, daß keine 
Creatur auf Erden gebohren und ſich vermeh⸗ 
ren kan von ſich ſelber alleine, es habe ſich 
denn maͤnnlich und weiblich Geſchlecht, beyde 
mit einander in ihrem Sperma und Natur ver⸗ 
miſcht, deßwegen ſie beyde durch Anreitzung ih- 
res begierlichen Geiſtes zuſammen kommen, 
ſich vermiſchen, und durch n Liebe des 
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Geiſtes ſetzen ſie den Saamen beyder Naturen 
manulich und weiblich. Denn die Mutter des 
Weibes erwaͤrmet, ernaͤhret, mehret und fuͤget 
zuſammen eine Subſtanz und bringet ſie zur 


Geburt. 15 e 
Und ſo gehet es auch zu mit dieſen Werk. 
Denn der Mann richtet nichts alleine aus, alſo 
auch das Weib, derohalben muß Mann und 
Weib zuſammen kommen, damit der Mann ins 
Weib wuͤrke, und es ſchwaͤngere: alsdann ſo 


geluͤhret ſie unzehliche Kinder, denn ſie vermi⸗ 


ſchen ſich wunderbarlich, haben in ihren Ges 
ſchlecht die Natur, damit werfen ſie den Saa⸗ 
men, h. e. die Schwaͤrze uͤber ſich, wie einen 


p 


ſchwarzen Raudyaimns ee e ele, 
Dier erſte allerwuͤrdigſte Stein iſt das fein⸗ 
ſte Gold, als der Saame des Mannes in die⸗ 
ſem Werk, und hat die hoͤchſte Elementa in fich, 
als Luft und Feuer, und wird die beſtaͤndige 
Seele und der unverbrennliche Schwefel ge⸗ 
nannt. Denn dieſe zwey Elementa Luft und 
Feuer die entzuͤnden ſich in der Materia, in ih⸗ 
nen ſelber, darum es Sulphur genennet wird. 
Diäerr andere Stein iſt fein Silber, das iſt der 
Metalliſche Saame weiblichen Geſchlechts, 
und iſt ein gar gut gekochter Mercurius, der 
von ſeiner Natur einen ſchoͤnen klaren Leib an 
ſich genommen hat. Derohalben er in dieſen 
deinem Werk das Corpus genennet wird, weil 
er in ihm noch einen fluͤchtigen Geiſt hat und 
eine unbeſtaͤndige Seele, denn der Sulphur in 
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der! una iſt noch nicht gar reif wie in demGold, 
darum kan es nicht im Feuer das erleiden und k 
ausſtehen als das Gold. Hat die EHlementa 
Waſſer und Erde noch in ſich, mit denen es im⸗ 


Der dritte Stein iſt Mercurius, der von ſei⸗ 


er 
2 


nen unreinen fremden und boͤſen Materien ge⸗ 


ſaubert und aufs hoͤchſte purgirt iſt worden. 
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Diefer&teinArgentum vivum oderMercurius % 


iſt die edle und ſchoͤne Natur, oder Sperma al⸗ 
ler Metallen und derſelben Urſprung und An⸗ 


fang, iſt durch dir Elementiſcheguft und himm⸗ 


liſche Corpora in die Erde getragen, und dar⸗ 
aus Metall worden, durch Hülfe ſeiner Ele⸗ 
mentiſchen Natur gewuͤrket. Derohalben er 


Gemeinſchaft hat mit allen Creaturen, es ſeyn 


Mineralia, Kraͤuter und wachſende Dinge. 
Welchen Stein unſere lieben Vor⸗ Eltern, 
Adam und Eva aus dem Paradeis gebracht 
| ıffen und genoffen die Sruchte 
des verbotenen Baums, in welchen Fruͤchten 
die Natur und Eigenſchaft dieſes Steins und 


haben, denn fieaffen und genoſſe 


deſſen Wiſſenſchaft die Weisheit verborgen 
war, und erkenneten aus dem Gutes und 


Boͤſ 


N 
Derohalben 


Eigenſchaft im Anfang, Mittel und End des 
Werks recht erkennet, der hat die Weisheit 
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| wen Gott erleuchtet mit fer 
nem Heiligen Geiſt, und ihm die Augen eröe 
net werden, daß er dieſes Steins Natur und 


von GOtt empfangen, und mag wohl mit den 
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Phyſico Hermete ſagen: daß er habe dreh 


Diſammenſetzung oder Dereinigun 
Dinges Urſprung und Leben, die prima Mate- 


+ 


Theile der Welt⸗Weis heit, und dieſer Mercu- 


rius iſt ein Schluͤſſel aller Metallen, denn er hat 
deren aller Eigenſchaft in ſich behalten. Denn 
mit dieſem wahren Geiſt (wie oben angezeigt,) 
werden zuſammen gefuͤgt und vereiniget die 
Metalliſche Corpora durch einen Weg und Di- 
ſpoſition wie ſolches Hermes, Arnoldus de 
Jian und andere Phyſiei bezeugen. Die 


etzung oder Vereinigung iſt des 


ria, der rechte Mercuxius, die Mediein zu dem 


edlen Stein, welches das rechte End der Tin⸗ 


ctur mit ſich bringt, denn in ihm iſt aller Dinge 
Nothdurft zu dem edlen fruchtbaren Stein. 


Aber gleichwohl muſt du auch wiſſen und be⸗ 


richtet ſeyn, wenn du dieſe Auflöfung der pri- 


ma Materia in dem geiſtlichen oder elementi⸗ 


ſchen Feuer verrichten und bereiten wilt, daß 
die Coͤrper ſollen aufgeloͤſt werden, ſo muſt du 
allezeit ihm uͤber den 15 Mercurium zu 
trinken geben. Wenn du da: 

ſcheſt du deinem Werk ſein geiſtlich Feuer, daß 


thuſt, ‚fo erfri⸗ 
es beſſer wuͤrken und die Coͤrper feuchten kan, 


wie du an dem Weitzen⸗Korn ein Gleichniß neh⸗ 
menkauſt, wenn es geſaͤet wird, fo liegt es in 
der Erden, wo es auch bisweilen mit einem fri⸗ 
ſchen Regen nicht befeuchtet wird, ſo kan es in 
der Erdennicht wohlgefaͤulet werden: Alſo iſt 
es auch mit unſerm Werk. Es wird auch mit 


dem Roß⸗Miſt verglichen, wo der nicht alle⸗ 
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uicht, wie man n den Nlercurium prä⸗ 


pariren ſoll. 
Der Mercurius zu deinem Werk wird gerei⸗ 


niget auf zweyerley Weiſe, eines daß du den 
Mercurium ſublimireſt ſieben mal über den 
Helm per ſe, daß er feine fremde, und boͤſe Ma- 
teriam mag hinter ſich laſſen, und daß er durch 


das Treiben und Motum des weltlichen Feuers 
geſtaͤrket werde, je länger je geiftlicher, bis daß 


er kraͤftig werde, dein Werk zu verrichten. 


Der andere Weg den Mercurium zu purgi⸗ 


ren, fo habe acht, daß du ſolchen Mercurium _ 
kanst bekommen, der in der Erde ſelbſt zuſam⸗ 
men gelauffen if, daß n 


n Jungfer⸗Queckſil⸗ 
n waſche mit Eßig und 


ber nennet. 


enſelbe 
Salz gar wohl, drucke 1 0 durch ein Bock⸗Fell, 


fo haft du den Mercurium auch wohl purgirt, 


und darfſt dich keines Betrugs nicht befuͤrch⸗ 


ten, daß du etwan von fremder Unart Scha⸗ 
den duͤrfeſt leiden, denn der Mercurius wird oft 
mit Bley oder Wißmuth verfaͤlſcht. 

Derowegen ſiehe, daß du digerirten Mer cu- 
rium bekommeſt, oder Ungarlſchen, der wäre 
. beſſer, jedoch iſt ſo gar viel nicht daran ge⸗ 
egen. 

Etliche phyſiei haben den e von f 


| dem Gold⸗Kieß ſublimiret und ausgezogen, 


alſo daß der Mercurius mit ſeinem Geiſt iſt ge⸗ 

ſtaͤrket worden, damit er deſto eher die Corpora 

bat können anflöfen, und ihme gleich abe 
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aber weil man es nicht wohl haben kan, muß 
man den Mercurium vivum purgiren aufs beſte 


ſo gut man kan und weiß. Wenn er aber ſie⸗ 


iſt, denn die Hitze verzehret die heimlichen Din⸗ 


ge in ihm, und iſt auch anzuſehen ſchwach und 


tödlich, ſo nimm ihn ferner, und rectifieir ihn 
durch ein Theil Calcis vivæ, und halb ſo ſchwer 
Tartari albi, ſo wird er wieder recht lebendig, 
und eine ſchoͤne Himmel⸗blaue Farbe haben, 


und wird von Calce viva und Sole Tartari cal- 


einata eine Schärfe bekommen, daß er maͤchttig 
iſt zu wuͤrken in Mann und Weib, und iſt alſo 


wohl purgiret. ; „ 
Wie das Amalgama zu machen. 
Das A malgama zu dieſem Zerk muß alſo zu⸗ 
gerichtet werden: thue es in eine Solvir⸗Scha⸗ 
e, als Solem und Lunam gelaminirt aa. 2 Loth 


J Pa ee apree 


iſt z. mal ſo viel Mercurii... Diefes reibe oder 


mahle wohl unter einander, das iſt der Weiſen 


Amalgama zu deinem Werk ze. 
Der Proceß und Einfegung des ganzen 


Die Weisen ſprechen in ihren Büchern thue 
den rothen Mann zu dem weiſen Weib in eine 


Werks iſt dieſe:: 


rn,thue 


runde Kammer, umgeben mit ſteter geiſtlicher 


1 


Waͤrme, auf daß ſie mit einander die Verglei⸗ 


chung machen. Item, aus zweyen Waſſern 


mach eines, iſt Aqua he der Wetſen, nn | 


i a 5 
e e e, 
NW . e eee rg 


X 


152 1 | 
daß es gekochte Waſſer ſeyn, davon man hier 
ſagt, und iſt Gold und Silber in ihrer Materia 
Prima, wiederhole und mache fie wieder zu ih⸗ 
ren Waſſer, wie fie am erſten im Anfang gewe⸗ 
fen ſeyn, das (ft, in ihre vorige Materiam pri- 
main, das iſt ein gefeeligt Waſſer, das nicht 
TC „ 
Nun folget die Einſetzung und Aufloͤſung 
5 V8 
Nimm im Nahmen der heiligen unzertheil⸗ 
ten 15 doch vorgedacht dunn geſchlagen 
Gold 2. Loth, und des duͤnn geſchlagenen fei⸗ 
nen Silbers auch 2. Loth, dieſe zwey Stuͤck 
machen 4. Loth zuſammen, thue des zugerich⸗ 
teten Mercuri drey Theil fo viel darzu, das 


thut mit einander 16. Loth, diß alles thu zu⸗ 


,  fammen, fo wird es ein Amalgama, thue das in 
ein Viol⸗Glaß, das einen langen Hals hat, daß 
man einen blinden Helm kan oben darauf luti⸗ 
ren, auf daß man die Geiſter oder Mercurium, 
wenn fie aufgelöft feyn, und alsdann in das 
weltliche Feuer kommen oder geſetzt werden, 
deſto beſſer erhalten kan, denn wenn ſchon die 
Spiritus von der Hitze aufſteigen werden, ſo 
haͤlt ſie doch die Laͤnge des Halſes imGlaß auf, 
und muß wieder nieder ſinken, und ſich in den- 
feiben verzehren. ER ee 
Diß Glaß, wie angezeigt, darinnen die Ma- 
teria iſt nimm und ſetz in eine geſottene ausge⸗ 
laugte Aſchen wohl verwahret auf eine trocke⸗ 
\ | ne 
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neStaͤtte, auf daß es von fremder Feuchtigkeit 
keinen Schaden nehme, und decke das Glaß 
mit Fleiß zu, auf daß es der Sonnen⸗Glanz, 
Wind oder Regen nicht beruͤhre oder Schaden 
zufuͤge, oder laß eine Decke daruͤber machen, 
daß keine Luft dazu komme, und laß es ſtehen 
ſieben ganzer Tag lang, darnach auf den ach⸗ 
ten Tag erneuere ihm die Waͤrm, und erfriſcht 
ihm den Muth, das iſt, das Elementiſch geiſtli⸗ 
che Feuer, und ſetz ihm noch zwey Loth des ge⸗ 
reinigten Mercuri in, und laß es aber ſtehen 
vier Tag, auf den fuͤnften Tag ſo ſetz ihm wie⸗ 
der zwey Loth gemeldten Mercuri zu, ſo fuͤr 
und fuͤr, daß des Mercuri 36. Loth zu der Ma⸗ 
terie komme, und iſt alſo in dumma zu den zwey 
Loth Goldes und zweygoth Silbers und zwoͤlf 
Loth Mercuri, darnach wieder zwey Loth, und 
immer auf den fünften Tag zwey Loth Mercu- 
riizuzuſetzen: augmentire es fo oft, bis daß 48. 
Loth Mercuri in die zwey LothGold und zwey 
Loth Silber kommen, ſolches geſchicht alles in 
90. Tagen, mit der erſten Eintraͤnkung des fies 
benden Tags. pp 
Wenn du aber alſo durch Gottes gnaͤdigen 
Segen nachmals auf den fuͤnften Tag das 
Werk vermehret oder verneuert und erkocht iſt 
mit ſeinem Geiſt in ſeinem eigenen Feuer, ſo in 
ihnen verborgen, ſo loͤſen ſich die Coͤrper auf in 
ihrer eigenen Natur und Bluͤthe, und werden 
ein Ding, welche ſie erſtlich von Anfang gewe⸗ 
ſen ſeyn, nehmlich es wird in ihrer prima Mate- 
8 | K 5 1 85 Tla 
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ria eine Natur in die andere verbeſſert, denn 
ſie lieben einander wunderbarlich in ihrer Na⸗ 
tur, und freuet ſich eines des andern, wie 
Mann und Weib in ihrem Thun und Weſen. 
Und dies Argentum vivum das einige Ding, 
iſt ein aufgeſchloſſener geſeligter Mercurius, 
welcher von Gold und Silber iſt aufgeſchloſ⸗ 
fen in ihr erſtes Weſen, davon alle Weiſen ſa⸗ 
gen. Denn dieſer Mercurius iſt geſeliget mit 
Mann und Weib, welches nun ſchwanger iſt 
in ſeinem Geſchlecht zu erbauen viel Fruͤchte. 
Denn wie der Coͤrper vor der Elarifieirung 
und Thetlung Gold und Silber geweſen, ſo 
wird er es auch hernach ſeyn, denn was du 
wirft ſaͤen, das wirſt du auch vielfältig wieder 
einerndten und ſchneiden. N 7055 
Wann du nun diß alles, wie angezeigt, in 
der geistlichen Betrachtung oder in der Hitz der 
Weisheit etwan 40. Tag und Nacht haſt ſte⸗ 
hen laſſen, ſo wird es von ihm ſelber durch ſei⸗ 
nes eigenen Feuers Kraft oben ſchwarz, und 


dieſeSchwaͤrz erzeiget ſich etwan 40. oder 50. 


Tag lang, bis daß das Corpus gar aufgeloͤſt 
iſt, denn die Schwaͤrze iſt der erſte Anfang der 
Tinctur, und der rechte wahre Saame der Me⸗ 
tallen, den die Natur von ihm ſelbſt, und in 
ihm ſelbſt geſetzt hat und gemacht, und dieß iſt 
das Corpus, welches die Natur gezeiget hat. 
„Dieſem Saamen muͤſſen wir helfen mit un⸗ 
ſerer Meiſterſchaft mit einem gar linden Feuer, 
und muͤſſen an dem Ende oder Orte e ö 
a 


| Me 
da ihm die Natur zu wuͤrken verlaffen hat, 
denn er muß mit ſeiner Milch getraͤnket und er⸗ 
naͤhret werden, wie ein Kind nach feiner Ge⸗ 
burt an ſeiner Mutter Bruͤſten, wie die Natur 
ausweiſet; und gleichwie die Saat auf dem 
Felde der Feuchtigkeit bedarf, wenn fie einge⸗ 
ſaet iſt, alfo muß dieſem Werk auch geſchehen 
mit Eintraͤnkung und Sonnenſchein, das iſt 
unſern Feuer, denn unſer metalliſcher Saame 
iſt die Schwaͤrze. Wenn dein Werk in 40. 
Tagen nicht ſchwarz wird, ſo biſt du nicht recht 
mit den Sachen umgegangen, und iſt nicht 
ae F 
Dieſes ſchreib ich dir aus treuen Herzen, af 
daß du dich weiſt darnach zu richten, darum ſey | 
vorſichtig in deinen Sachen, auf daß du die 
Schwaͤrze, den rechten Saamen bekommeſt, ſo 
haſt du allbereit der Kunſt Anfang, des freue | 
dich, denn deine Tochter iſt ſchon ſchwanger, 
und wird den Koͤnig von Orient gebaͤhren. 
Wenn nun dein Werk oben ſchwarz iſt wor⸗ 
den, wie du ferner damit procediren ſolſt, das 
mit deine Schwaͤrze geweiſſet, gereiniget, den 
Saame und dulphur gemehret werde, und der 
aufgeloͤſte Mercurius durch dieſe nachfolgende 
Eintraͤnkung auch aufgeloͤſt, und zu Aſchen ge⸗ 
macht werde, nach Art des Saamens zu einem 
Ding. Denn die Schwaͤrze, die Mann und 
Weib in ihrer Natur gezeuget, gebohren und 
gemehret haben, ſo in deinem Werk oben auf 
den Mercurio ſtehet, iſt wie eine ſubtile ſchwar⸗ 
2 | ze 
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ze Aſche, und das iſt der Saame der Metallen, 
und iſt aus dem Corpore des Kindes, das die 
beyden Ehe⸗Leute in ihrer Natur gezeuget ha⸗ 
ben, und dieſe Schwaͤrze, wie die Phyſici das 
von ſchreiben, hat viel tauſendahmen. Man 
heiſſet ihn den ſchwarzen Raben, das Raben⸗ 
Haupt, item den Nebel des Feuers, die Seel 
des weiſſen Mercurii, und viel andere Nahmen 
mehr, ſo iſt es doch nur ein einiges Ding und 
Schwaͤrze, daß die Weiſen ſagen, es wird mit 
viel tauſend Nahmen genennet, das meynen 


‚fie, daß die Schwaͤrze mit viel tauſendmahl ge⸗ 


mehret wird; das Raben⸗Haupt darum, daß 
das Corpus des Mercurii auf den ſchwarzen 
Haupt ſtehet, welches im Feuer und ſonſten 

auch fluͤchtig iſt; daß mans den Nebel nennt, 


iſt daß ſich die Schwaͤrze in die Hoͤhe zeucht, 


und auf den Mercurium legt, wie ein Nebel 


auf das Waſſer, wie denn ſolches in der Bibel 


geſchrieben ſtehet: Dunkel war es auf der Er⸗ 
den, und der Geiſt ſchwebet auf den Waſſer. 
Dieſen Spruch erwege wohl, fo wirſt du pri- 
mo eins erkennen. „ 
Daß die Weiſen die Schwaͤrze das Feuer 
nennen, geſchicht darum, daß die Schwaͤrz ein 


geiſtlich elementiſch Feuer iſt welches den Mer⸗ 


curium entzuͤndet, zerbricht und ihm gleich 

macht, und in die Schwaͤrze verwandelt. 

Daß die Schwaͤrze auch die Seel genennet 

wird, iſt darum, daß ſie aus dem Corpore ge- 

zogen wird, und oben auf, an ihr * | 
| l 
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Ort fähret, nc unverbrennlich ein⸗ 
gegge in den Leib. 

Daß auch die Schwaͤrze der weiſſe Mercu- 
rius genennt wird, geſchicht darum, weil er al⸗ 
les zerbricht, digerirt, ihm unterthaͤnig und 
gleich machet, zu einem eini igen Ding, gleichwie 
der feuchte Mercurius, die Coͤrper in die Feuch⸗ 
tigkeit unter ſeine Gewalt bringt, und ihm 
a machet zu einem Ding; alſo auch dieſe 

Schwaͤrze, oder der weiſſe Mercurius bringet 
in die Trockenheit, alles unter ſeine Gewalt, 
vereiniget und machet ein D Ding, als nehmlich 


Sulphur. 3 ) ſchwarzen Sulphure, 
wenn er folgends reif | ar gekocht 


wird, kann man aus der Erden un ere | 
ſchaft die unvollkommene Corpora zu der 
Vollkommenheit bringen und auferwecken, 
und die Cron der Ehren ihres Koͤnigs theil⸗ 
haftig und gleich machen, darum iſt dieſes un⸗ 
ſer Mercurius, daß er ſeine Wuͤrkung in Grad 


Aſte!⸗ß : 


der Trunkenheit maͤchtiglich thun und voll? 


5 kann, und ſeyn viel unverſtaͤndige Al⸗ 

chymiſten, die ſich an der Weiſen Spruͤche 
irren und ihre Dicta faͤlſchlich auslegen, das 
durch die Kinder der Wahrheit von seiten 
Weg abgeleitet werden. | 


Nun folger weiter, wie man mit der 
Schwaͤrze proeediren ſolle. 
Beraubet den Raben ſeines Haupts nach 

der ane und thue ihm alſo; ee | 
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le von deinem Werk oben den Mercurium oben 
die Schwaͤrze ab, mit groſſen Fleiß und guter 
Vernunft, denn ſie iſt ein Anfang des Dinges 


ſo du ſucheſt, und iſt ein Vogel der bey der 


Nacht fleucht. Derohalben ſo bringe die 


Schwaͤrze von dem Mercurio mit groſſer 


Vorſichtigkeit aufs beſte, als dir moͤglich iſt, 
und thue den Mercurium allein, auf ein Theil 


in ein glaͤſern Geſchirr wohl vermacht, und die 


Schwaͤrze auch auf einen Theil beſonders, 


oder nimm ein haͤren Tuͤchlein und binde es 


über das Mund⸗Loch des Gefaͤſſes und bringe 


alſo den Mercurium mit Vernunft von der 
Schwaͤrze in ein ander Glaß, daß nicht viel 
Mercurius im Glaß bleibe, ſonſt koͤnnte die 


Truckenheit die Feuchte nicht überwinden, und 
die Schwaͤrz moͤchte mit der Feuchtigkeit fluͤch⸗ 
tig werden; Derowegen thue in der erſt den 


Mercurium durch ein Tuͤchlein gar davon und 


heraus, denn die Schwaͤrze iſt der weltlichen 


Hitz noch nicht gewohnt, wenn du dieſes alſo 
mit den Tuͤchlein macheſt, ſo wird das boͤſeſte 
dahinten bleiben, im Glaß deines Werks, die⸗ 


ſes heiſſen die Phyfiei filtrirt. 
Ich kan dir ſolches Gewicht nicht fuͤrſchrei— 


ben oder abwaͤgen, wie denn alle Phyfici gethan 


haben; denn ſie haben das Gewicht nach der 
Natur abgewogen und genommen, denn ein 
jeder Artiſt muß in allen Compoſitionibus 


ſeine Vernunft brauchen und erkennen, wie 
viel eine jede Natur in Zuſetzen die 8 | 
| uͤber⸗ 
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uͤberzwingen und uͤberwaͤltigen kann, und dieß 
iſt nach deiner Vernuft das Gewicht. 
Denn da du die Coͤrper Sol und Luna in den 
feuchten Mercurio im Anfang zuſammenge⸗ 


ſetzt, ſo haſt du viel feuchten Mercurium ge⸗ 


habt, ſonſt hätte die Feuchtigkeit nicht koͤnnen 


obſiegen, und die Truckenheit uͤberwaͤltigen . 775 


und zwingen. Alſo muſt du ietzt dein Gewi 


N 


anſtellen, daß der Truckenheit mehr iſt, denn 


der Feuchtigkeit, ſonſten koͤnnte die Trucken⸗ 
heit nicht uͤberwinden und in ihre Gewalt 
bringen. Denn ietzt iſt deine Materia zu reini⸗ 
gen und einzucoaguliren, da muſt du denn der 
Truckenheit helfen, daß ſie kann uͤberwinden, 
das iſt, du muſt allezeit der Truckenheit mehr 
nehmen als der Feuchte, welches ietzt in dieſen 
dein Gewicht ſeyn fol. e 


Folget die Einfeuchtung oder Regen. 


Derohalben ſo beſiehe in Augenſchein, wie 
viel der Schwaͤrze deines Werks im Glaſe 
ſey, und merke wohl, daß du nicht zu viel Feuch⸗ 
tigkeit zuſetzeſt, ſonſten ſo wuͤrde der Saame zu 
naß, und die Truckenheit koͤnnte nicht wuͤrken. 

Wann du dieſe Regel wohl merkeſt und in 
gute Acht genommen haft, fo nimm dein Glaß, 
darinnen die Schwaͤrze iſt, wenn es acht Tag 
und Nacht geſtanden iſt in gar linden Feuer, 


vom Ofen und tropfe einen Tropfen nach den 
andern auf die Schwaͤrze von dem aufgehabe⸗ 


— 
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nen verlutirten Mercurio, als fo viel, 55 ic 0 
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dich laſſeſt bedünken, daß er vor einmal genug⸗ 
ſam beregnet oder befeuchtet ſey, alſo daß der 
Trockenheit mehr bleibe, denn des Mercuri 
iſt, und laſſe es nach der Anfeuchtung ohne al⸗ 
les Feuer ſtehen zwey Tag und Nacht, ſo wird 
ſich die Feuchtigkeit und Truckenheit die zwey 
Tag und Nacht wohl durch einander und in 
ſich ſelbſt erfeuchten, und wird eines das an⸗ 
dere, wenn es wieder in die linde Waͤrme 
kommt, erhalten, denn die Truckenheit begeh⸗ 
ret von Natur der Feuchtigkeit, doch nicht zu 
viel, wenn dieſes angefeuchtet, und zwey Tag 
und Nacht geſtanden iſt, und das wiederum 
verlutiret iſt, fo ſetze es wieder auf deinen Ofen 
und gieb ihm linde Hitz, doch ſo lind, daß der 
Mercurius nicht aufſteige und davon fliege, 
und laß es alſo in gleicher Hitz wieder 8. Tag 
und Nacht ſtehen, oder nur ſo viel Tag, bis es 
wiederum eincoaguliret iſt, alsdenn dieſes 
wieder von Ofen gethan und mit Mercurio an⸗ 
gefeuchtet und eingetraͤnkt, und abermal zwey 
Tag und Nacht in der kalten Aſche ſtehen la 
ſen, denn nachmahls wieder auf den Ofen ge⸗ 
ſetzt und digeriren und coagultren laſſen und 
alſo fort und fort von 8. Tagen zu 8. Tagen 
alſo eingetraͤnkt und allemal nach der Eintraͤn⸗ 
kung zwey Tag und Nacht ohne Feuer in der 
Aſche ſtehen laſſen, denn wieder auf den Ofen 
in maͤſſige Waͤrm geſetzt, und alſo ohne Unter⸗ 
laß und ohne Auf hoͤren procedirt von 8. Tagen 

zu 8. Tagen bis der Mercuxius, der durch 15 
ar | | Tuͤch⸗ 
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Tuͤchlein iſt aus dem Glaß kommen, wel⸗ 
ches wohl Fomal fo viel ift, als der Körper 
war, alle miteinander in die Schwaͤrze imbibirt 
ift, und allemahl nach der Anfechtung erſt zwey 
Tag laſſen ſtehen, ſo wird das Corpus von 
einer jeden Imbitiou gemachet, gegroͤſſert 
und der Mercurius loͤſet ſich mit der Schwaͤr⸗ 
ze von weilen zu weilen auf, und wird mit 
ihm eine Aſche die ſchwarz iſt, ein einiges Ding 
und Weſen mit dem Corpore zugleich und wird 
durch dieſe Kochung gereiniget, geweiſſet und 
e , ee ee 

Derowegen weil das Corpus nach einer je⸗ 
den Imbition gegroͤſſert und gemehret wird, 
ſo muſt du auch alleweg mit der Friſchung je 
laͤnger je mehr zuſetzen, doch alleweg am Ge⸗ 
wicht, daß der Truckenheit mehr iſt, auf daß 


es die Feuchtigkeit bezwingen kann. Alſo 


kannſt du auch von einer jeden Eintraͤnkung 
an dem weltlichen Feuer ſtaͤrken von weilen zu 
weilen, immer gemaͤchlichen, denn es kann nim⸗ 

mer laͤnger die Hitz erdulten, wie dann die 
Speiſung und Traͤnkung immer gegroͤſſert 
und gemehret wird, wie ſolches als ein Exem⸗ 
pel an einen jungen Thier zu ſehen iſt, je groͤſ⸗ 
ſer es wird, je mehr es erdulten kann, das in 
der erſten bald nach der Geburt gar ein wenig 
Milch und Nahrung zu ſich nimmt, aber je 
groͤſſer es wird, je mehr es Trinken und Nah⸗ 
rung haben muß, alſo W mit unſern Werk 
„ e 
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zu verſtehen iſt, denn ich bilde dir es ja genug⸗ 
ſam ein, ſo du anders Verſtand haſt oder Ver⸗ 
nunft in dieſem Werk brauchen wilt, ſo muſt du 
immer mehr Nachdenken haben, wie ſich es in 
deinem Werk ſchicken wird, und weiß, daß du 
mit dieſer Eintraͤnkung und Wiedereincoagu⸗ 
lirung nicht ſchnell zu Ende fliehen muſt, denn 


N die Natur und dieß Werk will feine Zeit haben, 


und wie die erſte Aufloͤſung in der Feuchtigkeit 
90. Tage gewehret hat, alſo muſt du auch wohl 
80. oder 90. Tage in der Aufloͤſung Mercuri 
in der Trockenheit haben; denn man kann in 
dieſen keine gewiſſe Zeit haben oder ſetzen, eben 
wie mit dem Gewicht; denn die Zeit liegt am 
Feuer, nachdem du es macheſt ſchwach, mittel⸗ 
maͤſſig oder ſtark, nach derſelbigen wird die 
Zeit ſeyn, doch habe Acht, daß du es mit dem 
Feuer nicht uͤbereileſt, denn alles will ſeine na⸗ 
Kürliche Zeit haben.. 
Ferner ſo wiſſe, wenn das Corpus das Waſ⸗ 
ſer in ſich getrunken hat, und wiederum trocken 
worden, ſo brenne es beſſer und gieb ihm ziem⸗ 
liche Hitz, ſo wird es weiß, ſchoͤne, und du haſt 
dich dieſer Sachen zu erfreuen. 
Und wenn du ietzo mit feinen Silber fermen⸗ 
tiren wolteſt, wie folgen wird, fo wird dir ein 
Theil zehn Theil Mercuri tingiren zu feinen 
Silber, aber dieß waͤre dein groͤſter Schad, daß 
du dein Werk, ehe ſeine Fruͤchte reiff ſind, ver⸗ 
ſtoͤren ſolteſt. Deswegen, ſo thue nicht, gi 
8 1 | die 
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Seh und wenn fi 
oder dabich ten ſo m es der Kunſt oder Phyſic 
ſchuld, die muͤſſen fie in ihren Schreiben ver⸗ 
fuͤhret haben, und betrogen, welches doch mit 
nichten wahr iſt, denn die Phyſici ſchreiben kei⸗ 
ne Luͤgen noch vergebliche Parabeln, ſondern 
ihr Unverſtand und ihr unbeſonnen Weſen hat N 
fie verfuͤhret und betrogen, dann fie billig ih⸗ 
ren Unfleiß mehr ſchuld ade N denn 
denen Phyſicis. 


Derowegen ſo iſt es noch um ein kleines zu 
thun, ſo erwarte der Zeit deines Werks mit 
emſigen Fleiß aus, bis zu Ende, ſo wird es dir 
viel Nutz und Rahrung bringen, und dich reich⸗ 
lich ernaͤhren und erfreuen, N 5 SH 
| billig zu danken haft. 


Die Wiederholung des Nauen Werks 
im andern Grad, wie du die weiſſe Materie 
wieder toͤdten, aufloͤſen und in ſeiner 

Natur ſubtiler machen ſolſt. | 


| 8 von dem vorgenannten Mercurio 
oder Corpore aus dem Glaß, kannſt du Abe ü 
aber nicht heraus nehmen oder e muſt 
du das Glaß zerbrechen, und ein anderes glei⸗ 
cher en en weiſſe Materia 5 i 


J 
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an den Waͤnden des Glaſes haͤngt, fein ſauber 
abnehmen und abſchaben, alsdann nimm die⸗ 
ſes weiſſen Mercurii ein Theil, und des erſte⸗ 
ren, gereinigten und wohl purgirten Mercuri 
drey Theil ſchwer, und reibe es in der Solvir; 
Schale wohl durch einander mit einer glaͤſer⸗ 
nen Piſtillen, und wenn es wohl gemiſcht iſt, 
ſo thue es in ein Glaß der vorigen Form, und 
ſetzes erſtlich wiederum in die kalte Aſchen, und 
laß es alſo ſtehen ohne Feuer etliche Tage, ſo 
wird ſich dieſes wiederum durch den feuchten 
Mercurium foloiren und auflöfen, dieweil der 
Feuchtigkeit mehr iſt denn der Trockenheit, und 
wird wiederum oben ſich ein ſchwarz Corpus 
ſetzen, und die Materia iſt unten oͤlicht, darum 
man dieſes Oleum Sulphuris nennet. Wenn 
dieſes alſo zehn Tage ohne weltlich Feuer ge⸗ 
ſtanden, und du befindeſt nicht, daß es ſich zur 
Schwarze wolte ſchicken und auflöfen, fo iſt 
das elementiſche Feuer ihm zu ſtark und die 
Feuchtigkeit zu ſchwach, daß es die Trocken⸗ 
heit nicht uͤberwaͤltigen kann, fo muſt du der 
Feuchtigkeit zu Huͤlfe kommen mit unſerer 
Meiſterſchaft, und deinem Werk mehr Feuch⸗ 
tigkeit als des Mercuri zuſetzen, und alſo in 
der kalten Aſche ſtehen laſſen, bis die Feuchtig⸗ 
keit die Trockenheit uͤberwaͤltiget, uͤberwin⸗ 
det, und dein Werk ganz und gar aufgeloͤſt 
iſt, und oben eine Schwaͤrze ſetzen wird, wel⸗ 
ches du in 30. oder 40. Tagen ohne ne 
| | Feuer 
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Feuer finden wirft. Und durch dieß Mittel 
wird dein Corpus gar hoch gelaͤutert und weit 
beſſer gemacht, denn es von Natur iſt; In die⸗ 

ſem gebrauch auch deine Vernunft und halt 
recht Gewicht, auf daß du der Feuchtigkeit 
nicht gar zu viel zuſetzeſt, ſonſt ſo wird ſich die 


Eincoagulirung zu lang erſtrecken, denn je we⸗ 
niger die Feuchtigkeit iſt, je eher du ſolches ein⸗ 
coaguliren kannſt. Derowegen halte in dies 


ſem rechte Maaß, und fere ihn nur ſo viel zu, 
daß es die Trockenheit bezwingen kann, wie du 
in deiner Vernunft ſelbſt ermeſſen kannſt. 
Wenn denn das Corpus, wie angedeutet, ger 
koͤdtet, und wiederum aufgeloͤſt, und die Na⸗ 
tur wieder einen verklaͤrten Leib auferweckt 
hat, alſo daß oben auf den Berg eine Schwaͤrz 
und Saame ſteht, ſo ſammle dieſelbe herab, 
und ſcheide es voneinander, wie forne geſche⸗ 
hen, daß die Schwaͤrze oder Saamen auf ein 
Theil kommt, und der Mercurius oder Oleum 
auf das andere Theil, und ſetz es wiederum in 
die Aſchen in ein glaͤſern Cucurbit oder Phiol, 
und gieb ihm gelinde Hitz mit weltlichen euer, 
und laß es wohl trocknen und eincoaguliren, 
und wenn dieſes eincoaguliret iſt, ſo gieb wie⸗ 
der Achtung auf das Gewicht, wie zuvor, und 
gedenk, daß ietzo die Trockenheit wuͤrket, und 
die Oberhand behalten muß, alsdenn ſo 
ſetze ihm fein Waſſer oder Mercurium wieder 
zu, jedoch auf einmal en mehr als Die 717 
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ceenheit bezwingen kann, denn der Schwaͤrze 


muß allezeit in ihrer Arbeit mehr ſeyn, als daß 


du Waſſer und Feuchtigkeit zufetzeſt, damit die 


. 


Trockenheit agiren, und den Mercurium ſubtil 
machen kann, denn die Feuchtigkeit die Tro⸗ 
ckenheit nunmehro unter ihrer Gewalt hat. 

Derohalben ſo muſt du jederzeit der Tro⸗ 
ckenheit helfen, daß ſie die Feuchtigkeit uͤber⸗ 
waͤltigen kann, und wenn du imbibireſt ſo 


muſt du es zuvor zwey Tag und Nacht ſtehen 
laſſen ohne Feuer, gleichwie in der erſten 
Coagulirung geſchehen iſt, und alsdenn in 
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die weltliche Hitz geſetzt, welche weltliche Hitz 
gröffer ſeyn kann in dieſer Arbeit einen Grad 


Als in der erſten war. 


Denn weil das Corpus geſtaͤrket und groͤf⸗ 
ſer wird, ſo kann das Feuer auch groͤſſer wer⸗ 


oder 40. Tagen vollbringen, denn es nicht 


: a ee kannſt du auch in 


o viel Zeit ietzunder als in der erſten Arbeit 


bedarf; aus Urſachen, weilen die Trockenheit 
die Materia und auch das Feuer groͤſſer iſt, 


15 


als in der erſten Coagulirungh war. 
Wann du nun dein Corpus abermablen, 


wie angezeigt, getrocknet und gemehret haſt, 


ſo gieb ihm das weltliche Feuer ziemlich ſtark, 
und brenne es gar wohl, daß es gar ſchoͤn weiß 
werde, je mehr du es brenneſt, je weiſſer es 
wird, und dieſes wird von denen Phyficis der 
weiſſe Schwan genennet. 
BE Nun 
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Nun folget die Augmentation und groß 
ſe Vermehrung zu tingiren auf 

W © 


Die unverſtaͤndigen Alchymiſten konnen 


aus denen Phylicis und derenſelben Buͤchern 
nicht ſo viel befinden oder verſtehen in ihren 
närrifchen Gedanken, daß fie wuͤſten, daß un⸗ 
ſer Werk nur einen Ingreß oder Tinctur haͤt⸗ 
te, denn ſie geben aus lauter Uuverſtand vor, 


zur weiſſen Tinctur müfte nur das weiſſe Cor⸗ 
pus, das iſt Luna, zur rothen Tinctur aber, 


muͤſte nur das Gold kommen und kein Silber; 


aber das iſt nicht wahr, ſondern falſch und er⸗ > 


dichtet. Höre, was die Phylici Davon reden 


und fagen:, Welch Corpus iſt Gold worden, 


das nicht zuvor Silber geweſen, und hernach ? 
zu Gold worden. Sie haben die Buͤcher der 
Phyſicorum wohl geleſen, und die Stimmen  ; 


wohl gehoͤrt, aber fie ſprechen hernach, ſie ha⸗ 
ben es nicht verſtanden. | | 
Derohalben fo wiſſe, daß in unferm Werk 


Bi 


nur eine Regierung im Anfang, Mittel und 2 \ 


Ende iſt, und iſt nur eine Tinctur, eine Wur⸗ 
zel, die da traͤgt einen fruchtbaren Baum, 
der ſich ausbreitet in zwey Aeſte, deren der 
eine weiſſe und der andere rothe Frucht brin⸗ 
get oder traͤget, und ſind doch nicht zwey 
Baͤume, ſondern nur ein Baum, wie du ſol⸗ 
ches an den natuͤrlichen Baͤumen mit ſichti⸗ 
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gen Augen ficheft, daß fo wohl rothe als 
weiſſe Aepfel auf einen Baum gepflanzet und 


gepfropfet werden; alſo auch mit unſerm 


we 


Werk, es iſt nur eine Kunſt und Werk, und 
zweyerley Fruͤchte, als weiſſe und rothe. 
Ferner ſo betrachten ſie in ihren unweiſen 
Sinnen und Gedanken auch gar nicht der 
Natur Eigenſchaft, daß natuͤrlicher Weiſe 
durch Beywohnung des Mannes und durch 
Kraft deſſelben Spermatis mit dem Weib ihrer 
Natur moͤchte Soͤhne und Toͤchter gebaͤhren, 
als maͤnnlich und weiblich Geſchlecht, welches 
denn gar nicht geſchehen koͤnnte, wenn der 
Mann alleine waͤre, das Weib auch alleine, 
ſondern durch ihrer bender Vermiſchung ge⸗ 
bahren fie hernach viel Söhne und Toͤchter. 


Denn ich ſage dir in hoͤchſter Wahrheit, 


22 daß es mit unſern Werk gleich alſo zugehet, 


wie mit Mann und Weib, denn das Gold iſt 
der Mann, ſo iſt das Silber das Weib, und 
Alercurius das begierliche Sperma von dem 
Mann und Weib, ſo aller Metallen Herkom⸗ 
men. Hieraus haſt du nun klaͤrlich zu verſte⸗ 
hben, daß unfere Kunft nur ein Werk if, das 
zweyerley Fruͤchte bringet. 
Nun merke weiter mit allem Fleiß die Thei⸗ 
lung des Elixirs. Das vorgemeldte weiſſe 
Corpus oder Elixir wird hier getheilet in zwey 
Theil, eines zu der rothen, und eines zu 175 
0 ee 
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weiſſen Tinctur. Dieſelbe bewahre wohl, und 
hebe ſie mit Fleiß auf, weil aber diß Elixir oder 
weiß Corpus kraͤftig und groß iſt in ſeiner Tu⸗ 
gend Wunder zu thun, und es viel tauſend 
Theil zu beſtaͤndigen Silber tingiren kan, und 
wiewohl es ſchwer iſt um der Vielheit willen, 
ſo viel tauſend Theil auf einmal zu genieſſen 
und einzuſetzen; fo thue ihm derowegen alfo: 
Rec. & li Crudii 100. Theil, waſch den rein mit 
Salz und Eßig und trockne ihn wieder gar 
wohl, denn ſetze den Mercurium in einen 
Schmelz⸗Tiegel auf das Feuer, wenn der Mer- 
curius warm wird, und anfaͤngt zu rauchen, ſo 
thue nur ein Theil des Elixirs darauf, und 
ruͤhre es wohl durch einander, fo wird dir diß 
alles zu Elixir und wird dir ein Theil hundert 
Theil unter ſeine Gewalt bringen, und in ein 
Weſen ihm vergleichen, als nehmlich zu einen 
ſubtilen Elixir und Pulver. VV 


Zum andern nimm abermal hundert Theil 
Mercuri purgati, ſetz den in einen Tiegel wie? 


der ins Feuer allergeſtalt wie kurz vorher ge⸗ 
ſchehen und gelehret worden, wenn der begin⸗ 
net, zu rauchen ſo trage ein Theil von dem jetzt⸗ 
gemeldeten Theil, das einmal iſt tingirt von 
denſelben wieder auf ein Theil des Mercurit, 
und ruͤhre es wohl und ſchnell, ſo bald wirds 
eincoaguliren, und unter feine Gewalt in ſein 
ſelbſt Weſen bringen; daß iſt auch ein Elixir. 
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Zum dritten nimm im abermal hundert Theil 


19 Meraurii en „ feg ihn in ein Feuer und 
nimm des 
der ein Theil und trage es auf den Mercurium, 


xirs das zwey mal tingirt if, wie⸗ 


ruͤhre es wohl um, ſo wird allererſt diß Theil 


den Mercurium durchdringen, und zu guten 
beſtaͤndigen Silber tingiren, viel beſſer und ge⸗ 


ſchmeidiger, denn daß es die Natur in der ng 


N den gewuͤrket hat. 


Auch muß ich dich berichten, wenn du an 


deinen Werk etwas haͤtteſt verſaͤumet und 


8 nicht recht gethan, daß es in ſeinen Augmento 


nicht ſtark genung waͤre geweſt, und dein ge⸗ 


8 machtes Silber, wäre nicht genug beſtaͤndig 


eweſen, ſo laß dein Silber in Feuer wieder 


. ieſſen, und trage wieder ein wenig des Elixirs 


5 darauf, laß es wohl flieffen, alsdenn gieß es 


aus, ſo wird es genug beſtaͤndig ſeyn, und 
durch diß Mittel, minder oder mehr, iſte allezeit 


dieſem Ding der weiſſen und rothen Tinctur 
N a len darnach du dich zu richten weiſt. 


Nun folget die rothe Tinctur. 
Rec. 1. Theil Gold laß in Feuer wohl 


flieſſen und trage 1. Theil des Elixirs darauf, 
rluͤhre es wohl durch einander, fo wird das Eli⸗ 
ir das Gold verzehren, und es gleich zu einen 
Eltxir machen, du muſt aber nicht des Elixirs 
nnaehmen, damit du Silber fermentirt haft, ſon⸗ 


5 . dern das Theil, das du behalten * a 


VVV; ů 


weiſſen Tinctur, daß du in der Sache nicht 


roth werden, brenne es ſehr wohl, ſo wird 

es noch ſchoͤner werden, wie ein ſchoͤn 

Rubin. ee 
Alſo haſt du durch GOttes Seegen und 

Gnaden Huͤlf das rothe Elixir vollkommen zu 
tingiren den Mercurium und ein jegliches 
Metall zu beſtaͤndigen guten Gold und Sil⸗ 
ber, weit beſſer als Gold und Silber, 96 
| aus 


$ ; 


De Pe u ° 9 . 


. 
aus der Erden kommt, in allen Tugenden 
und Proben. „F - 


Wenn du nun dein Werk wilt wieder⸗ 
holen, damit dein Elixir gemehret wird, auf 
daß es nimmermehr kein Ende hat, ſo thue ihm 
alſo, Rec. des letzten pulveris oder Tinctur, 
das zwey mal mit dem Metall gefloſſen iſt, es 
ſey weiß oder roth und ein Theil mit hundert 
Theil Mercurii iſt gemehret worden, und 
welches du wilt haben, und amalgamir es mit 
Mercurio purgato, daß der Mercurius die 
Oberhand behalte, ſolvir das ohne Feuer, 
wie bekannt und gib ihm ſein Waſſer zu trin⸗ 
ken, wenn es in weltlichen Feuer ſtehet, und 
evagulir es ein, und bewahre diß wohl und 
ſetz ihm zu drey Theil Mercuri, laß es ohne 
Feuer ſtehen, miſche es wohl untereinander, 
daß es ein Ding werde, diß brenne hernach 
wiederum, wie zuvor geſchehen, und du geleh⸗ 
ret biſt worden, ſo haſt du wiederum Elixir, 
das vermehre abermal mit hundert Theil Mer- 
curii, repetire es ſo oft, als dir beliebet, fo 
wird es allezeit vermehret und vergroͤſſert, 
und hat alſo kein Ende. Darum verneue es 
wiederum mit hundert Theil Mercuru und 
ſolches auch zum dritten mal, ſo haſt du den 
Schatz der ganzen Welt, der kein Ende hat, 
denn du kanſt es fo oft repteiren als du wilt, 
und ſolches repetiren kanſt du allezeit in funf⸗ 
3 zig 


7500 803 
zig Tagen ae und iſt alſo ein ewig 
waͤhrendes Werk und nichts neues hierinnen 
zu thun, als daß du es nur repetireſt und 
machſt, wie du gelehret biſt worden, vor 


ſolche reiche Gaben ſolt du GOTT den 


HErrn ruͤhmen, loben und preiſen: denn er 


iſt wunderbarlich in allen leinen Werken, 
darzu maͤchtig und ſtark. Ja du ſolt ihm 


danken, wenn er dich ſolch Werk a m 
chen Werk bringen laͤſt. 


Von der Arzeney dieſes Univerſals. 
Dieſe zwey Elixire weiß und roth, ver⸗ 


ſtehe, ehe ſie mit hundert Theil Mercuri vers 
mehret werden, und noch in ihrer Weiſe ſind, 
haben ſie dieſe Kraft und Tugend, daß ſie 


alle Krankheiten heilen und geſund machen, 
welches bezeuget Arnoldus und ſagt: Unſer 


Stein hat die Kraft die Krankheit zu heilen 


uͤber alle Mediein der Medicorum, denn er 


macht die ae den ene laͤſt kein Blut 


verfaulen, noch die Flamme überhand neh⸗ | 
men, weder Melancholiam noch Choleram . 
herrſchen, ja es ſtaͤrket alle Glieder gar Br 

und gewaltig und läftfie nicht hei⸗ 
let alle Schwachheiten und ſo eine Krank⸗ 
heit ein ganzes Jahr gewehret haͤtte, die nie⸗ 


mand heilen kan, und gieb ihm von dieſer 


weiſſen Elixir ein Senf⸗Koͤrnlein ſchwer in 


| RER zu trinken, ſo wird er in zwoͤlf Tagen 
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geſund; ſo es aber ein alter Schaden wäre, 
von vielen Jahren her, ſo heilet er in einen 
Monath. es „ 
In Summa, es heilet alle verlahmte 


Glieder, den Ausſatz, die Waſſerſucht, das 


Podagra, hinfallende Sucht, und kurz um 
alle Krankheiten, wie ſie Nahmen haben 
mögen. Die Doſis iſt ein Senf⸗ Koͤrnlein 
ſchwer in einen Trunk Wein. Hermes ein 
Vater aller Weiſen ſagt: Wenn du einen 
Menſchen unſers Elixirs ein Senf: Koͤrnlein 
ſchwer eingiebeſt, ſieben Tag nach einander, 
ſo werden ſeine graue Haar ausfallen, und 

ſchwarze wieder an die Stelle wachſen, und 
wird wieder jung und ſtark werden, und ſein 
Leben erlaͤngen, bis auf die von GOTT 
beſtimmte Zeit, die ihm von Natur einge⸗ 


pflanzt, ja er wird den Alt⸗Vaͤtern gleich 


werden, und ſein Verſtaͤndniß wird alſo ge⸗ 
ſtaͤrkt, daß er viel heimliche Dinge wiſſen kan, 
die hier nicht zu beſchreiben ſind ꝛc. Kurz: es 
iſt ein Schatz uͤber alle Schaͤtze, und wer die⸗ 
ſes groſſe Geheimniß bekommt, der hat das 
Aurum Mundi. 8 BEER | 
So bitte ich dich von ganzen Herzen 
und Seel, daß du dieſen Schatz in hoͤchſter 
Verſchwiegenheit haͤlteſt, auf daß er nicht 
komme in die Haͤnde der Unwuͤrdigen und 
Spoͤtter, damit der allerhoͤchſte GOtt nicht 
moͤchte erzuͤrnet werden, ſondern laß es 52 
MON | . 
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dir in hoͤchſter Verſchwiegenheit bleiben, auf 
daß der Fluch der Philolophorum nicht über 
dich ergehe, ſondern daß du vielmehr Gott 
den Schoͤpfer aller Dinge wolleſt vor Augen 
haben, Ihn loben, danken und hoch preiſen, 
daß er ſolch Geheimniß dir offenbaret hat, 
und deines Naͤchſten Huͤlfe dabey nicht ver⸗ 
geilen, und die Chriſtliche Liebe in dir nicht 
aſſen erkalten. „„ h 


Wenn du das thuſt, fo wird dir Gott 
ferner Seegen, Benedeyung und Gnade ge⸗ 
ben zum frölichen Anfang und ſeeligen Aus⸗ 
gang, welches mir und dir verleihen wolle 
die heilige und unzertheilte Dreyfaltigkeit, 

Gott Vater, Sohn und Heiliger Geiſt, 
hochgelobet in alle Ewigkeit, 


Amen. 


